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In der Milchfarm Nr. 3 des Agrar­
betriebs „Alma-Atinski", Gebiet Al­
ma-Ata. geht der Arbeitstag seinem 
Ende zu. Eine neue Zahlenspalte er­
scheint auf der Leistungstafel neben 
den Familiennamen der Melkerinnen. 
Die Daten rufen bei den Tierzüch­
tern natürlich ein reges Interesse 
hervor. Sie analysieren die Kennzif­
fern, besprechen Maßnahmen, um 
morgen noch bessere Leistungen zu 
erzielen.

Der Sowchos „Alma-Atinski" er­
zielt von Jahr zu Jahr stabile Pro­
duktionskennziffern. Erfolgreich sind 
die Auflagen der vier Jahre des 
Planjahrfünfts und die Verpflichtun­
gen in der Erzeugung und Liefe­
rung von Ackerbau- und Tierzuchf- 
erzeugnissen an den Staat erfüllt. 
Was spornt die Landarbeiter an, 
jeden Tag mit guten Arbeitsleistun­
gen zu krönen? Vor allem der so­
zialistische Wettbewerb, der in die­
sem Kollektiv festen Fuß gefaßt hat. 
Das Partei- und Gewerkschaftskomi- 
fee, die Sowchosleilung gehen an 
die Erarbeitung der Bedingungen des 
sozialistischen Arbeitswettstreits der 
Ackerbauern und Tierzüchter sehr 
ernst heran. Die Verpflichtungen, die 
für das Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts übernommen wurden, sind 
ökonomisch begründet und differen­
ziert. Es sind mannigfaltige Formen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung für diejenigen vorge­
sehen, die bei guter Qualität und 
bei geringem Arbeitsaulwand die 
höchste Arbeitsproduktivität erzielen.

Im Abschlußjahr des 10. Planjahr­
fünfts stenen vor den Landarbeitern 
der Agrarbetriebe unserer Republik 
umfangreiche und verantwortungsvol­
le Aulgaben. Bei der Erfüllung die­
ser Auflagen spielen eine bestimmte 
Rolle auch die Gewerkschaftsorgani-. 
sationen, die unter der Führung der 
Parfeikomiiees die Bemühungen ihrer 
Kollektive auf die allseitige und 
dynamische Entwicklung der Agrar­
betriebe, auf die hochproduktive 
Ausnutzung der Technik und_4?s_Bo­
dens' auf die Erhöhung des Wohl­
standes der Landwerktäligen rich­
ten.

In der Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs haben die Ge- 
werKschaftsorganisationen des Ge­
biets Tschimkenf reiche Erfahrungen 
gesammelt. Im Rayon Tjulkubas wird 
schon eine lange Zeit der Wettbe­
werb um den hohen Titel „Meister 
goldene Hände" durchgeführt. Die 
Baumwollzüchter des Gebiets neh-. 
men aktiv teil am Arbeilswettstreit I 
um den Ehrenpreis, der den Namen 
der Heldin der Sozialistischen Ar- i 
beit, der Mechanisatorin M. Abeno- 
wa trägt.

Gegenwärtig fordert das Leben 
von den Gewerkschaften die weitere 
Vervollkommnung des Stils, der 
Methoden und Formen der Leitung 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
„Es ist durchaus natürlich", unter­
strich L. I. Breshnew auf dem XVI. 
Gewerkschaftskongreß der UdSSR, 
„daß der sozialistische Wettbewerb 
in der Gegenwart qualitativ neue Zü­
ge, neue Eigenschaften gewinnt. Der 
Wettbewerb ist heule von der wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
nicht zu trennen. Er konzentriert 
sich immer mehr auf die Probleme 
der Effektivität und Qualität, er ist 
darauf gerichtet, die besten volks­
wirtschaftlichen Endergebnisse zu 
erzielen".

Besonders große Bedeutung ge­
winnt der Wettbewerb der Tierzüch­
ter um die Vergrößerung der land­
wirtschaftlichen Produktion, um die 
Selbstkostensenkung der Erzeugnisse 
bei gleichzeitiger Qualitätssteige­
rung. Die Erfahrungen der Produkti­
onsschrittmacher der Agrarbetriebe 
müssen zum Rüstzeug aller Werktä­
tigen dieser Branche werden, wie 
z. B. die Agrolechnik und Arbeits­
methoden der Brigade des Helden 
der Sozialistischen Arbeit W. Ku- 
ritschka aus dem Sowchos „Tscher- 
wonny", Gebiet Kokfschetaw.

Ein wichtiger Abschnitt der Tä­
tigkeit der Gewerkschaften der Ag- 
rarbetrieoe ist die Erziehung der 
Arbeitskollektive, die Festigung der 
Arbeitsdisziplin, die Verbesserung 
der Aroeits- und Lebensbedingun­
gen. Beispiele zielstrebiger morali­
scher und Arbeitserziehung der 
Landarbeiter liefern die Gewerk­
schaffskomitees des Tierzuchtbetriebs 
„Mamljutski ', Gebiet Nordkasach­
stan, des Kolchos „Pobeda", Ge­
biet Dshambul, des Kirow-Kolchos, 
Gebiet Taldy-Kurgan. Ihre reichen 
Erfahrungen erheischen weitgehende 
Verbreitung.

Fürwahr grandiose Aufgaben 
stehen vor den Werktätigen der 
Landwirtschaft Kasachstans im Jubi­
läumsjahr der Republik. Weitgehend 
entfalte! sich der Wettbewerb um 
das würdige Begehen des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins. Pflicht der 
Gewerkschaftsorganisationen ist es, 
zur Steigerung der schöpferischen 
Aktivität der Werktätigen, zu ihrer 
Erziehung Im Geiste einer kommu­
nistischen Einstellung zur Arbeit, 
zur Festigung der Disziplin größt­
möglich beizutragen.
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Das Kollektiv der Oberholungs- und Komplettierungsableilung des Al- 
ma-Ataer Wagenreparaturwerks leistet im Abschlußjahr des Planjahrfünfls 
Stoßarbeit. -

Die Reparaturarbeiter der Brigade von Johann Esau überbieten ihr Soll 
und spornen dazu auch ihre Kollegen an. Dieses Kollektiv gill im Werk als 
Initiator, die Jahrcsaulgabe zum 110. Geburtstag W. I. Lenins zu bewältigen.

Im Bild: Johann Esau (rechts) mit seinet Brigade. Foto: Juri Smirnow

Rüsten zur Aussaat
Die Landwirte des Sowchos 

„Ilijski" erhalten von Jahr zu 
Jahr hohe Ernteerträge. In vier 
Jahren des zehnten Planjahr­
fünfts haben sie überplanmäßig 
18 000 Tonnen Getreide in die 
Kornkammern der Heimat geschüt­
tet und somit ihre Auflagen im 
Getreideverkauf an den Staat für 
das laufende Jahrfünft erfüllt.

Heute wird hier für die Überho­
lung der Technik gesorgt. „Unser 
Kollektiv hat sich verpflichtet, die 
Instandsetzung der gesamten Aus- 
.saaijechiuk.bis ?um. 23. Februar zu 
vollenden". erzählt der Leiter der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 
Amangeldy Koschtschegulow.' „63 
Traktoren und viele Anhängcag- 
gregate sind schon einsatzbereit. 
Bis zum ersten April werden alle 
127 Kombines überholt sejn."

Zur Zeit sind in der Reparatur­
werkstatt 80 Mechanisatoren be­
schäftigt. „Wir arbeiten nach dem 
progressiven Gruppenverfahren",

Billiges Kupfer
DSHESKASGAN. Eine mächti­

ge Sprengung unweit der Stadt 
Nikolski hatte den Beginn der Ab­
bauarbeiten im Tagebau Aktschi- 
Spasski. des zwölften Förderbe­
triebs im Dsheskasganer Bergbau- 
und Hüttenkombinat eingeleitet. 
Das Recht, den ersten Eimer Ge­
stein zu schöpfen, erhielt der nam­
hafte Baggermaschinist K. Kara­
kulow, Sieger in, sozialistischen 
Wettbewerb der Arbeiter des

Neuerertum großgeschrieben
Herzliche Glückwünsche empfing 

der Oberingenieur Alexander Bern­
hard aus der Energieproduktions­
vereinigung „Altaienergo" von sei­
nen Kollegen. Der von ihm ent­
wickelte und cingeführte Verbesse­
rungsvorschlag zur Erhöhung der 
Funktionssicherheit des Versor­
gungsnetzes wurde mit der Bronze­
medaille der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR gewür­
digt.

Das ist nicht die einzige Neuent­
wicklung des Ingenieurs. Alexan­
der Bernhard hat über 20 Verbcs- 
serungsvorschläge auf seinem 
Konto, dank denen jährlich über 
150 000 Rubel eingespart werden 
können. Die gemeinsame Erfindung 
des Oberingenieurs Bernhard und 

Gute Milcherträge
Die Tierzüchter des Sowchos 

„50 Jahre UdSSR" überbieten be­
trächtlich den Zeitplan der Pro­
duktion von Milch und ihrer Lie­
ferung an den Staat im Vergleich 
zur gleichen Zeit im Vorjahr.

„Die Erfolge unserer Milchfar­
men wurden merklich höher, nach 
dem wir die Milchviehwirtschaft 
im Fließ- und Produktionsverfah­
ren organisiert hatten", sagt der 
Chefzootechniker des Sowchos 
A. Borodin. „Bevor wir uns zur 
Umgestaltung entschlossen, hatten 
wir sorgfältig die Erfahrungen der 
Lwower Tierzüchter studiert und 
darin Korrekturen unter Berück­
sichtigung der harten Klimaver­
hältnisse vorgenommen. Der be­
nachbarte Budjonny-Sowchos und 
viele andere bedienen sich schon 
unseres Schemas der Rinderhal­
tung.

Zur Struktur der Milchproduk­

sagt der Reparaturorbeiter Kon­
stantin Scheßler. „Ich und meine 
Kollegen erfüllen unsere Tages­
norm gewöhnlich zu 120 Prozent. 
Die Qualität der Arbeit wird vom 
Mechaniker-Kontrolleur Nikolai 
Tarassow nachgeprüft. Bis jetzt 
sind noch keine Beanstandungen 
eingetroffen."

Viel Aufmerksamkeit wird auch 
der Ausbildung von jungen Me­
chanisatoren geschenkt. 25 Jungen 
besuchen einen Mechanisatoren­
lehrgang. Fast neunzig Mechani­
satoren haben in diesum Winter 
ihre Qualifikation erhöht . Die 
Landwirte des Sowchos setzen alle 
Kräfte daran, um sich auf die 
Frühjahrsfeldarbeiten gut vorzube- 
reiten und sie auf einem hohen 
agrotechnischen Niveau durchzu­
führen.

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Im vierten Jahr des 10. Planjahr­
fünfts haben die Werktätigen des 
Sowchos „Krasnojarsk!“ hohe Pro­
duktionskennziffern aufgewi esc n. 
An den Staat wurden 38 355 Dezi­
tonnen Milch und 10 460 Dcziton- 
nen Fleisch geliefert. Im Vergleich 
zum Jahre 1978 vergrößerte sich die 
Produktion tierischer Erzeug­
nisse um neun Prozent. 
Im Sowchosdurchschnitt erzielte 
man 3 3-18 Kilogramm Milch 
je Kuh. Die Maschinenmelker Ama- 
lia 'Buchmillcr, Ella Buchmiller und 
Wilhelm Stähle haben die höchsten 
Leistungen im Milchertrag ihrer 
Gruppe: fast 4 000’ Kilo je Kuh.

Die Schweinezüchter haben 5 903 
Ferkel gegenüber dem Jahrcsplan 
von 5 000 erzielt und aufgezogen 
und an - die .Annahmostellen - 330

Kabul------------------------------

Subversive
Tätigkeit entlarvt

Nord-Dsheskasganer Bergwerks.
Die wertvollen Erze liegen hier 

an der Oberfläche. Somit werden 
hier die billigsten Kupfererze im 
Lande gewonnen werden.

Bei der Erzförderung sollen die 
hochleistungsfähigen Bergausrü­
stungen — 8-Kubikmeter-Bagger, 
leistungsstarke Lademaschinen, au­
tomatische Steuerungssys t e m e 
„Karat" — eingesetzt werden.

(KasTAG)

des Ingenieurs Makarow zur Ver­
besserung des automatischen Re­
laisschutzes der Versorgungsnetze 
spart schon jährlich 81 000 Ru­
bel.

Alexander Bernhard rief alle 
Neuerer der Vereinigung auf, den 
110. Geburtstag W. I. Lenins wür­
dig zu begehen. Er hat eine wert­
volle Initiative gestartet, durch 
die Verbesserungsvorschläge im 
laufenden Jahr eine Einsparung 
zu erzielen, die seinen Jahresver­
dienst übertrifft. Die Initiative 
des Ingenieurs ist durch mehr als 
200 Neuerer der Vereinigung „Al- 
talcnergo" unterstützt worden.

Paul ADLER
Ust-Kamenogorsk 

tion gehören vier Abteilungen. In 
der ersten werden die trockenste­
henden Kühe 45—50 Tage gehal­
ten. Jedes Tier bekommt» hier täg­
lich acht Futtereinheiten. Die Ab­
kalbungsgruppe ist in drei Sektio­
nen geteilt, jede hat ihr Fütte­
rungsschema. Tags arbeiten zwei 
Tierpfleger, und nachts hat eine 
erfahrene Melkerin Dienst. In der 
Mclkabteilung wird die Leistung 
der jungen Kühe geprüft, diejeni­
gen, die täglich über acht Kilo­
gramm Milch geben, kommen in 
die Sowchosherde.

Die Milchproduktionsabteilung 
ist der Stolz des Sowchos. Im 
Komplex werden 400 Melkkühe 
gehalten, alle Arbeitsgänge sind 
mechanisiert. Jede Melkerin be­
treut 45 Kühe.

Albert RUPPEL
Gebiet Kustanai

Jeden Tag 
mehr
Schneefurchen

Vor den Ackerbauern des Sow­
chos „Avantgarde" steht in diesem 
Jahr die Aufgabe, die Schnee­
furchen auf 12 000 Hektar zwei­
mal zu ziehen. Gegenwärtig 
sind hier acht Traktoren 
K 700 mit Schneepflügen im Ein­
satz. Johann Drong ist bei der 
Schneeanhäufung einer der Besten. 
Er zieht die Schneefurche jeden 
Tag auf etwa 100 Hektar. Die 
Traktoristen Bronislaw Galjan, 
Salomon Regert, Michail Kupa- 
low u. a. erfüllen ihr Leistungs­
soll zu 150 und mehr Prozent.

Johann GALLERT
Gebiet Koktschetaw

Mit guten Resultaten
Tonnen Schweinefleisch geliefert. 
Besonders „erfolgreich sind nach 
wie vor die Arbeiterinnen der 
Schweinefarm Elsa und Maria Fink.

Die Werktätigen des Sowchos ha­
ben für das abschließende Planjahr 
die erhöhte sozialistische Verpflich­
tung übernommen, den Fünfjahr­
plan in allen Kennziffern zum 110. 
Geburtstag W. 1. Lenins zu erfül­
len. Zum 22. April wollen sic 13 616 
Dezitonnen Milch und 4 157 Dezi­
tonnen Fleisch an den Staat liefern 
— beträchtlich mehr als plangemäß.

Die Initiative des führenden Kol­
lektivs wurde in’alicn Agrarbetrie­
ben des Rayons weitgehend unter­
stützt.

Anton KRUSCHINSKI •

Gebiet Zelinograd

F^iriternationaies Panorama
Er verwies darauf, daß unter den 
Fcstgehaltenen und Festgenomme­
nen mehr als 90 Prozent Personen 
sind, die aus anderen Orten heim­
lich nach Kabul cingeschlichen sind.

Viele von ihnen sind aus Pa­
kistan gekommen oder wurden 
dort zu verschiedenen Zeiten für 
subversive Aktionen ausgebildet, 
sagte A. Sarwari. Den Festgenom­
menen wurden zahlreiche Waffen, 
vorwiegend chinesischer und ameri­
kanischer Produktion, Sprengsätze, 
Brandflaschen, große Geldbeträge 
in fremder Währung abgenommen. 
Bei der Verhaftung einiger Grup­
pen von Diversanten wurden trag­
bare Empfangs- und Sendeaniagcn 
amerikanischer und westdeutscher 
Produktion sowie Tonbandaufnah­
men mit regierungsfeindlichen und 
scharfmacherischen Appellen ab­
genommen.

Wie Sarwari erklärte, sind die 
Versuche der Konterrevolutionäre 
und ihrer ausländischen Patrone, 
den Prozeß der Normalisierung des 
Lebens in der Demokratischen Re­
publik Afghanistan zu torpedieren, 
von den Volksmilizen, Angehöri­
gen des Parteiaktivs und der Bevöl­
kerung der Hauptstadt zum 
Scheitern gebracht. Gegenwärtig 
hat sich die Lage in der Stadt in 
bedeutendem Maße normalisiert. 
Fast alle Läden unä Werkstätten 
sind geöffnet, sämtliche Ministeri­
en und Ämter sowie der Markt 
funktionieren.

Die vergangenen Tage haben ge­
zeigt, daß die werktätige Bevölke­
rung von Kabul fest entschlossen 
ist, die Errungenschaften der Re­
volution zu verteidigen und ein neu­
es Leben aufzubaucn.

Bern--------------------------------------

USA-Vorhaben 
verurteilt

Die Carter-Regierung bemüht 
sich, die von ihr geschürten interna­
tionalen Spannungen auszunutzen, 
um ihre Pläne zur-Schaffung-der 
Neutronenwaffen zu realisieren. Das 
erklärte Hans Stehler, Generalse­
kretär der Friedensbewegung der 
Schweiz und Mitglied des Präsi­
diums des Weltfriedensrats, in ei­
nem Gespräch. Die Tatsache, daß 
das Pentagon die Möglichkeiten für 
die Stationierung von Neutronen­
sprengköpfen in Europa studiert, 
zeuge davon, daß die USA Kurs 
auf die Militarisierung und Torpe­
dierung der Entspannung genom­
men haben. Die Friedenskämpfer 
in der Schweiz, verurteilen das Vor­
haben der USA, die Frage über die 
Stationierung, der NeiilroiicnwaffCn 
in Westeuropa, darunter nahe den 
Grenzen der neutralen Schweiz, 
erneut aufzuwerfen.-

Rundfunk. Fernsehen und Presse 
Afghanistans enthüllten am 25. 
Februar die subversive Tätigkeit, 
die gegen Afghanistan Vom icrri- 
torium Pakistans betrieben wird. 
Das Fernsehen zeigte eine Gruppe 
pakistanischer Diversanten, ■ die in 
Kabul festgehalten wurden, Funk­
geräte und Waffen, die ihnen ab­
genommen wurden, wie auch in 
Kabul entdeckte geheime Waffende- 
pols.

Als Folge der jüngsten Ereignis­
se gibt es einige Opfer unter der 
Zivilbevölkerung. Das Fernsehen 
hat ein -Interview mit afghanischen 
Bürgern ausgestrahlt, die von Ter­
roristen in Mitleidenschaft gebracht 

। wurden, wie auch zerstörte Läden 
und Wohnhäuser. Dabei wurde un­
terstrichen, daß Inspiratoren und 
Organisatoien der Aktivitäten der 
terroristischen Banden gegen die 
friedliche Bevölkerung die USA 
und die reaktionären Kräfte Paki­
stans sind.

Mehrere patriotisch gesinnte Ver­
treter der afghanischen Geistlich-, 
keil haben im Rundfunk die Bevöl­
kerung aufgerufen, sich von sub­
versiven Elementen nicht provozie­
ren zu lassen. Gruppen von Diver­
santen wurden den Untcrsuchtmgs- 
organen übergeben. Die afghani­
schen Volksinilizen und Formatio­
nen der afghanischen Armee pat­
rouillieren durch die Straßen von 
Kabul.

Die werktätige Bevölkerung der 
afghanischen Hauptstadt tritt ent­
schieden gegen die Machenschaften 
der konterrevolutionären Elemente 
auf, die den -Versuch' unternommen 
haben, die Lage in Kabul zu desta­
bilisieren, teilte der stellvertretende 
Vorsitzende des Revolutionsralcs 
der DRA und Vorsitzende der Son­
derkommission zur Normalisierung . 
der Lage in der Stadt, Asadiillah 
Sarwari, in einem Gespräch .mit. 
Er unterstrich, Banditen uhd Terro­
risten versuchten unter Ausnutzung 
niederträchtiger Methoden Unru­
hen, zu provozieren und das norma­
le Leben in der Stadt zu stören. 
Sie legten in einem Hotel von Ka­
bul Feuer an und schossen auf die 
Feuerwehrleute, die zum Tatort ein­
getroffen waren. Sic versuch­
ten ferner einen Obusbelriebs-
hof und eine Brotfabrik zu stür­
men, erhielten aber eine würdige 
Abfuhr durch die Arbeiter dieser 
Betriebe und bewaffnete Abteilun­
gen der Patrioten.

Asadullah Sarwari erklärte, es 
lägen genügend Beweise dafür vor, 
daß die Kräfte des Weltliiiperialis- 
mus und der Reaktion,, vqr allem 
die USA, China, Ägypten und Pa­
kistan, ihre* Hand im Spiel haben.!

„...Das Kollektiv verpflichtet sich, ...im Jahre 1980 mehr als 35 000 Ton­
nen Erzschlicks über den Plan hinaus zu verarbeiten, die Arbeitsprodukti­
vität im Vergleich zum Jahr 1979 auf 1 Prozent zu steigern und 300 000 Ru­
bel überplanmäßiges Einkommen zu erzielen..."

/Ins den sozialistischen Verpflichtungen der Brigaden der Sinteret- 
Nr. 2 des Karagandaer Hüttenkombinats.

„In jeder Schicht Qualitätsar­
beit lcistenl" verkündet ein rbtcs 
Spruchband über dem Eingang 
in die Produktionshallen der Sin­
teret Nr. 2. Bei der näheren Be­
kanntschaft mit der Arbeit der 
Abschnittskollektive überz e u g t 
man sich, daß es nicht nur schöne

Worte sind: Die Arbeitsqualität 
wird hier großgeschrieben. Beson­
ders in der Brigade Wladimir Os­
sipow. »

In das Stoßkollektiv kam ich ei­
nige Minuten vor Schichtwechsel. 
Man wertete gerade die Erfolge 
der vergangfenen Arbeitsschicht 
aus. Die Gruppenleiter erstatteten 
Berichte, die Normierer trugen die 
Angaben in ihre Kontrollisten ein. 
Das Endergebnis lautete: 102 Pro­
zent Sollerfüllung. Die Leistung 
läßt sich preisen, wenn man be­
rücksichtigt, daß die „nur" 2 Pro­
zent etwa 80 Tonnen (erstklassi­
gen!) Agglomerats ausmachen.

Die Brigade W. Ossipow betreut 
die Sinteranlage Nr. 3. Tag und 
Nacht tobt das Feuer in den rie­
sengroßen Sinteröfen, ununterbro­
chen fördern die Fließbänder das 
geröstete Erz zu den Lagerstellen. 
Hier wird es sorgfältig geprüft 
und gerät in die Gattierung.

„Das Agglomerieren ist die An­
fangsphase der Verarbeitung des 
Erzschlicks", erzählte der Briga­
dier W. Ossipow. „Davon, wie die­
ser Prozeß durchgeführt wird.
hängt oft der Erfolg beim Schmel­
zen ab. Daher auch die hohen An­
sprüche an die Qualität unserer 
Arbeit."

Das einmütige Kollektiv arbei­
tet schon das vierte Jahr ohne 
Beanstandungen. Drei Jahre nach- 
einander belegt es den führenden 
Platz im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Brigaden des Abschnitts. 
Die Ossipow-Lcute wurden mehr­
mals mit Wertgesehcnken und Eh­
renurkunden des Stadtparteiko- 
mitecs Temirtau und des Partei­
komitees des Hüttenkombinats 
ausgezeichnet.

Ich interessierte mich, worauf 
die Erfolge der Bestarbeiter fußen?

„Um diese Frage zu beantwor­
ten, muß ich einige Jahre zurück­
greifen", begann der Brigadier. 
„Unser Kollektiv wurde vor acht 
Jahren gegründet, als man die 
Sinteranlage Nr. 3 ihrer Bestim­
mung übergab. Schon damals, in 
unserem ersten Gründungsjahr, 
wagten wir uns an hohe Verpflich- 
tungen .heran. Selbstverständlich 
kamen wir ihnen nur mit Mühe

Manila----------------------------------

Zum Einsatz 
vorbereitet

1800 USA-Marineinfantcristen, 
die vor kurzem aus den USA auf 
die Philippinen befördert wurden, 
haben ihre Vorbereitungen zur Ver­
legung in die Region des Persi­
schen Golfes beendet. Das teilten 
Vertreter der USA-Marine auf den 
Philippinen mit. Die auf Divcr- 
sions- und Terrorakte spezialisier­
ten amerikanischen Mordbrenner 
seien nach der Meinung des Kom­
mandeurs der 31. Landegruppe 
nach einwöchigen Manövern in 
Green Beach (60 Kilometer nord­
westlich Manilas) zu „Angriffsak­
tionen" unter Beteiligung von Luft- 
und SeestVeitkräftcn bereit.

Die USA-Marincinfanteristen sol­
len Mitte März an Bord von vier 
Kriegsschiffen zum Persischen Golf 
befördert werden, wo sie sich der 
großen amerikanischen Gruppie­
rung. die die Sicherheit dieser Re­
gion gefährdet, anschließen.

New York ----------------------------

Über die 
Europa-Reise 
von Vance

Ein neuer Versuch des Weißen 
Hauses, die NATO-Partner zur Un­
terstützung des antisowjetischen 
„harten Kurses" Präsident Carters 
zu bewegen, erleidet ein Fiasko, 
stellt die USA-Presse fest.

Die Zeitung „News Week“ 
schreibt: „Außenminister Cyrus 
Vance hatte sich vorige Woche 
nach Bonn, Rom, Paris und London 
begeben, um sieh einer Unterstüt­
zung der Carter-Strategie zu ver­
sichern, bekam aber mit dem Be­
streben der westeuropäischen Füh­
rer zu tun, eine Konfronlationspo- 
litik im. Geiste des kalten Krieges 
zu vermeiden." Die „Chigako Tribü­
ne“ erklärte imverblühmt: „Die 
Vancc-Mission hat cin-Fiasko-erlit- 
tcn“.

In allen vier Hauptstädten, die 
der USA-Außenminister besucht 
halte, sei ihm eine kühle Aufnah­
me zuteil geworden, betont die Zei­
tung „New Day". Die erste Station 
war in Bonn, «o die westdeutschen 
Politiker „große Befürchtungen“ 
darüber äußer|en, wohin die Politik 
der Carter-Regierung führen kann. 
Noyh kälter war nach Ansicht der 
„New York Times" der Empfang, 
der dein USA-Außenminister in Pa­
ris erwiesen wurde. Die Zeitung1 
verweist darauf, daß Präsident 
Valery Giscard d’Estaing es nicht 
ein Mal für notwendig, hielt, mit 
dem Washingtoner 'Emissär tntsam» 
menzukommen.

nach, da wir weder Erfahrungen, 
noch Kenntnisse besaßen, und 
wenn uns unsere Kollegen nicht 
geholfen hätten, dann hätte es 
ziemlich laut gekracht. Jenes Jahr 
war für uns eine gute Lehre: 
Nicht der Plan ist der Stolz, son­
dern seine Erfüllung. Der Erfolg 
kommt erst dann, wenn die Ver­
pflichtungen des Kollektivs sich 
auf ökonomisch begründete Ver­
pflichtungen aller Mitarbeiter 
stützen.

1973 organisierte man im Kom­
binat einen Lehrgang für die Ar­
beiter der Sinteranlagen Nr. 1 und 
Nr. 2. Unsere Brigademitglieder 
vervollkommneten dort ihre Kennt­
nisse.

Der Erfolg ließ nicht lange auf 
sich warten. Das zweite Halbjahr 
1973 absolvierten wir mit 100,9 
Prozent Planerfüllung. Was aber 
diese 0,9 Prozent für uns bedeu­
teten!

Dann kamen neue Siege. 1975 
belegten wir das erste Mal einen 
führenden Platz im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Abschnitts­
brigaden, 1977 erzielten wir die 
höchste Arbeitsproduktivität in 
der Fabrik. 1978 waren wir wie­
derholt Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb um den Titel .Brigade 
guter Arbeitsqualität'.

Besonders ereignisreich war 
aber das Jahr 1979. An unser 
Kollektiv wurde der ehrenvolle 
Titel .Kollektiv kommunistischer 
Arbeit' verliehen. Dieser' hohe 
Name verpflichtet, noch besser zu 
arbeiten, neue Höhen zu erklim­
men."

Viel warme Worte sprach der 
Brigadier über die Stoßarbeit der 
Brigade, und zwar über Nikolai 
Sarubow und Andrej Dull. Die 
beiden sind Maschinisten von Be­
ruf, arbeiten über 15 Jahre im 
Kombinat und wetteifern mitein­
ander. Auf ihre Initiative hin 
wurde in allen Brigaden ein wirk­
same! Mann-zu-Mann-Wettbewerb 
entfaltet, der gute Resultate zei­
tigt.

Beeindruckend sind die Ver­
pflichtungen der Brigade auch 
für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts. Die Ossi- 
pow-Leute haben sich vorgenom­
men. die Einlösung ihrer Jahres­
auflagen für 1980 am 60. Grün­
dungstag der Kasachischen SSR, 
also am 26. August, zu verkünden. 
Das wird ihr Beitrag zur Erfül­
lung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen der Kollektive der 
Agglomerierungsfabrik sein.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

„News Week" stellt fest: „Die 
Franzosen glauben dem Präsiden­
ten Carter einfach nicht. Sie sind 
der Meinung, daß seine Härte eher 
mit dem Wahlkampf als mit der 
realen Lage der Dinge verbunden 
ist."

Die „News Day" schreibt; „In ih­
ren öffentlichen Erklärungen bemü­
hen sich westeuropäische Diploma­
ten und offizielle Vertreter der 
USA. ihre Meinungsverscliiedenhei- 
ten kleiner erscheinen zu lassen, 
doch privat gestehen beide Seiten, 
daß diese Differenzen ernst sind. 
In Westeuropa glaubt man nicht, 
daß die von der Carter-Administra­
tion ergriffenen Maßnahmen — vom 
Boykott der Olympiade bis zu dem 
Beschluß. China Ausrüstungen zu 
verkaufen, die zu militärischen 
Zwecken benutzt werden könnten — 
angebracht wären. Mehr noch, die 
Westeuropäer befürchten, daß das, 
was sie als übermäßige Reaktion 
Carters bezeichnen, zu einem Kon­
flikt führen könne, den keine der 
Supermächte wünscht.“

Tokio ------------------------------------

Seemanöver 
begonnen

Kriegsffiarineübungen mit der 
Kodebezciclinung Rimpak 80 haben 
im Bereich der Hawaii-Inseln be­
gonnen. Für die Größe dieser See- 
manöver, die drei Wochen dauern 
sollen, spricht die Tatsache, daß in 
diesem Teil des Stillen Ozcans eine 
ganze Kriegsflotte Zusammengczo- 
gen wurde. Dazu gehören mehr als 
40 Kriegsschiffe unter Leitung dej 
amerikanischen USA-Flugzeugträ­
gers (Constcllation), 200 Flugzeu­
ge verschiedener Typen und etwa 
20 000 Militärangehörige der Ver­
einigten Staaten, Kanadas, Austra­
liens, Neuseelands und Japans.

Das Aufkreuzen der Schiffe der 
japanischen Secstreitkräfte, des 
Torpedobootzerstörers „Hiei“ und 
des Raketenträgers „Aniatsukazc“ 
vor den Hawaii-Inseln gingen eine 
stürmische Debatte im japanischen 
Parlament sowie scharfe Proteste 
der friedliebenden Öffentlichkeit 
des Landes voraus. Die Regierung 
der liberaldemokratischcn Partei hat 
jedoch entgegen der Landesver­
fassung und dem Willen der Mehr­
heit des japanischen Volkes den 
Beschluß gefaßt, an dieser Demon­
stration der Stärke, die die Strate­
gen vom Pentagon veranstalteten, 
teilzunchmen.

Die fortschrittliche japanische 
Presje verweist darauf, daß die 
Seemanöver Rimpak 80 einen wei­
teren. Schritt auf dem Wege zur 
Einbeziehung Japans in das Sy­
stem der aggressiven Militärblöcke 
NATO und ANZUS bedeuten, die 
von den Vereinigten Staaten iin 
Bereich des Atlantischen und des 
Stillen Ozcans zusammengezimmert 
wurden.
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Ausgehend von 
neuen Forderungen

Obwohl seit der Annahme des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" noch kein gan 
zos Jahr vergangen Ist, kann man 
schon mit Sicherheit von ersprieß­
lichen Ergebnissen der Realisie­
rung der Leitsätze und Empfeh­
lungen dieses wichtigen Doku­
ments sprechen.

Die Kommünieten und alle 
Werktätigen des Gebiets Semipa- 
latinsk haben den Beschluß 
als ein konkretes Programm der 
ideologischen Erziehungsarbeit für 
allo Parteiorganisationen aufge­
nommen.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
wurde auf der Versammlung des 
Gebictsparteiaktivs. auf den Ple­
nen und Versammlungen der Par­
teigrundorganisationen, in So­
wjet-, Gewerkschafts, Konisomol- 
organen, in Gcblctsbohörden und 
Ämtern erörtert. Daran beteilig­
ten sich etwa 35 000 Kommuni­
sten. Mehr als 6 000 davon äußer­
ten eich darüber und brachten 
konkrete Vorschläge ein.

So haben die Kommunisten auf 
dem Plenum des Rayonparteiko- 
niitees Tscharsk vorgeschlagen, die 
kulturellen Einrichtungen unab­
hängig von Ihrer behördlichen Un­
terordnung besser zu nutzen. Ge­
genwärtig gibt es überall metho 
dische Koordinationsräte., die die 
Tätigkeit der kulturellen und 
Aufklärungseinrichtun gen des 
ftaatlichen Netzes, der Gewerk­
schaften und anderer Dienstberei­
che lenken.

Der Kommunist A. Omarow. 
Propagandist im Sowchos „XXII. 
Parteitag". Rayon Aksuat. mach­
te in der Parteivcrsammlung den 
Vorschlag, die Zahl der abonnier 
ten periodischen Ausgaben für po­
litische Aufklärungseinrichtungen 
zu vergrößern. Dieser Vorschlag 
wurde während der diesjährigen 
Werbekampagne berücksichtigt.

Die Kommunisten des Abai- 
Sowchos. Rayon Abai, schlugen 
vor. die Zahl der Wanderklubs zu 
vergrößern und ihnen mehr Kul­
turfunktionäre zuzuteilen.

In drn Parteikomitees und -Or­
ganisationen wurden Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der po­
litischen Erziehungsarbeit, zur 
Festigung ihrer Verbindung mit 
dem Leben, mit dem Wirken der 
Arbeitskollektive bestätigt sowie 
Vorschläge und Bemerkungen der 
Kommunisten verallgemeinert, die 
auf den Plenen der Parteikomitees 
und Versammlungen der Partei 
grundorganisationen geäußert 
wurden. Darauf werden entspre­
chende Maßnahmen ergriffen.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU, der Bericht des Genossen 
M. A. Suslow „Anliegen der gan­
zen Partei", die Materialien der 
ideologischen Unionsberatung wer­
den von allen ideologischen Mitar­
beitern und Hörern im System der 
ökonomischen und Parteischulung 
gründlich studiert. Lektoren und 
politische Berichterstatter des Ge­
biets-, der Stadt- und Rayonpar- 
teikomitees, Propagandistengrup­
pen erläutern in den Industrie- 
und Baubetrieben. Kolchosen und 
Sowchosen. Feldstützpunkten und 
Viehfarmen diese wichtigen Do­
kumente.

Zur Leitung und Koordinie­
rung der ideologisch-politischen 
und kulturellen Aufklärungsarbeit 
in den Partei . Sowjet-, Gewerk 
gchafts- und Komsomolorganisa­
tionen. in den Arbeitskollektiven 
und an den Wohnorten der Werk­
tätigen wurden beim Gebietspar 
teikomitee. den Stadt-, Rayon und 
Parteikomitees von Großbetrieben. 
Sowchosen und Kolchosen 130 
ideologische Kommissionen gebil­
det.

Mehr Beachtung wird der Her­
ausbildung kommunistischer Welt 
anschauung bei den Werktätigen, 
der ideologischen Stählung der 
Kader geschenkt. Gegenwärtig 
eind durch das System der ökono 
mischen und Parteischulung 
205 000 Menschen erfaßt — um 
6 500 mehr als im vergangenen 
Jahr, auch die Zahl der Hörer Im 
System der Komsomolschulung ist 
um 6 000 angestiegen.

Die qualitative Zusammenset 
zung der Propagandistenkader hat 
sich verbessert; 95 Prozent davon 
haben vollendete und nichtvollen­
dete Hochschulbildung, 87 Pro­
zent der Propagandisten des Ge 
biete beteiligen sich an der Bewe­
gung „Propagandisten für das 
Pianjahrfünft". Unter den Propu- 
gandistenkadern im System der 
ökonomischen und politischen 
Komsomolechulung hat sich die 
Zahl der Kommunisten um 12 Pro­
zent. die Zahl der Personen mit 
Hochschulbildung um 10 Prozent

■ Qualitative Wandlungen haben 
sich auch Im System der Partei- 
echulung vollzogen: 95 Prozent 
aller Hörer gehören zur mittleren 
und höchsten Stufe.

Die Gebietsparteiorganisation 
arbeitet im Laufe vieler Jahre uij, 
der Realisierung des Perspektiv 
plane der marxistisch-leninisti­
schen Schulung leitender Kader. 

I——————— 

Die Motoren heulen auf. und
1 die Traktoren setzen eine neue 
Runde an. An ihren Steuern slt-

I zen Lydia Knecht, Anno 111 und 
Nadja Stepanowa...

। Es ist kein Geheimnis, daß man 
| in manchen Agrarbetrieben nicht 
sonderlich begeistert ist, daß 
Frauen häufig dem Mechaniaato- 
renbcruf nachgehen. Vor allem 
mißtraut man ihren physischen 
Kräften, und Überhaupt ist man 
der Meinung, der Traktoristenbe- 

’ ruf sei nicht für das weibliche 
Gcechlecht. Solcherart Meinungen

. sind falsch.
j In den 25 Jahren der Neuland 
«[Schließung haben sich die Ar­
beitsbedingungen, darunter auch

die der Traktoristen, von Grund 
auf geändert. Sie haben heute mit 
modernen „Stahlroosen" zu tun. 
deren Steuern und Pflegen bei wei. 
tem nicht mehr so kraftraubend 
Ist wie früher. In den Werkstät 
ten sind die nötigen Maschinentei­
le vorhanden und Reparaturarbei­
ter tätig, die unmittelbar für die 
technische Wartung der Traktoren 
verantworten und diese beizeiten 
unternehmen. Das ist nicht zuletzt 
der Grund dafür, daß Tausende 
Mädchen sich der Bewegung 
„Mädchen, meistert den Mcchani

Gegenwärtig besitzen oder erwer­
ben etwa 75 Prozent aller leiten­
den Parteifunktionäre des Ge­
biets-, der Stadt- und Rayonpar 
tclkomitees parteiliche Hochschul 
blldung.

Gemäß dem Beschluß des ZK 
der KPdSU ergreifen das Gebiets 
parteikomitee sowie die Stadt- 
und Rayonparteikoniitces und die 
Pnrteigrundorganieatloncn Maß 
nahmen zur Verstärkung drr 
Konkretheit und Sachlichkait der 
politischen Massenarbeit in den 
Arbeitskollektiven und an den, 
Wohnorten.

Die Parteiorganisationen des 
Gebiets haben gemäß den Fordc- 
rungen des ZK der KPdSU den 
Trupp der Agitatoren, Politinfor­
matoren, Lektoren und Berichter 
statter verstärkt; ihrer'gibt es ini 
Gebiet mehr als 20 000.

Die Konkretheit tlnd Effektivi­
tät der politischen Massenarbeit 
trat besonders markant 
während der vorjährigen Ernte 
bergung und Getreideerfassung 
zutage. Vor der Getreideernte 
wurden Pläne der Agit.ations- und 
Massenarbeit aufgcstellt, wo für 
alle ideologischen Mitarbeiter kon. 
krete Aufgaben fcstgelegt waren. 
In den Landwirtschaftsbetrieben 
wurden Meetings, Arbeitswochen, 
Produktionsaufgebote durchge­
führt, Rote Lastzüge mit dem er­
sten Getreide organisiert. Die 
ganze politische Massenarbeit 
wurde in die Feldstandorte. Ge­
treidetennen und Brigaden verla­
gert.

In den Brigaden wurden Partei­
gruppen gebildet, aktiv wirkten 
die Agitatoren, Kultur- und Auf 
klärungsfunktionäre. Aus der Ge­
bietsstadt und den Rayonzentren 
kamen Kulturzüge. Den Getreide 
bauern standen 650 Wanderbiblio­
theken. 132 Wanderklubs. 106 
Agitationsbrigaden und 39 Kul­
turzüge zur Verfügung.

Wir betrachten den Wettbewerb 
als eine sehr wichtige Form der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen. Durch ihn sind ge­
genwärtig 226 000 Personen oder 
96 Prozent aller Werktätigen des 
materiellen Produktionsbereichs 
erfaßt. Weite Verbreitung fanden 
im Gebiet die Initiativen „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben", 
„Jedem Feld das staatliche Güte­
zeichen", „Viehfarm hoher Ar­
beitseffektivität" und andere. Ihre 
Auflagen für vier Planjahre des 
zehnten Planjahrfünfts haben vor­
fristig 3 300 Bestarbeiter der Pro­
duktion und 19 Arbeitskollektive 
erfüllt, 200 Personen und 8 Briga­
den bewältigten die Auflagen des 
ganzen Fünfjahrplans. Gegenwär­
tig ist überall der Wettbewerb um 
eine würdige Ehrung des 110. 
Geburtstags W. L Lenins, des 60. 
Gründungstags der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans entfaltet, 
5 000 Bestarbeiter der Produktion 
wollen ihre persönlichen Fünfjahr, 
pläne zum Lenin-Jubiläum erfül 
len.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
lenkte in seinem Beschluß eine be­
sondere Aufmerksamkeit auf die 
Verbesserung der politischen In­
formierung der Werktätigen und 
der politischen Massenarbeit in 
den Arbeitskollektiven. Am drit­
ten Donnerstag jedes Monats wer. 
den in unserem Gebiet Polittage 
durchgeführt.

Diese einheitlichen Polittage 
straffen das Informierungssystem, 
tragen zur besseren Verbindung 
der leitenden Kader mit den Mas­
sen sowie zum Bekanntwerden mit 
der Stimmung und den Bedürf­
nissen der Menschen bei, fördert 
die Propaganda der Partei- und 
Regierungsbeschlüsse.

Auch die atheistische Propa­
ganda wird vervollkommnet. Beim 
Gebietsparteikomitee wirkt eine 
zweijährige Schule der Lektoren 
für Atheismus, es wurden Stadt- 
und Rayonräte der Atheisten ge­
bildet. Sehr beliebt unter den 
Werktätigen ist das Fernsehlekto- 
rium „Atheist", das jedes Quartal 
entsprechende Sendungen organi­
siert.

Wir bewerten die geleistete Ar­
beit erst als den Beginn der Er­
füllung der Aufgaben, die im Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen. politischen und Erzie­
hungsarbeit” gestellt worden sind 
und gehen davon aus, daß das 
Studium und die Aneignung des 
großen Ideenreichtums, der in den 
Materialien des XXV. Parteitags 
der KPdSU, im Beschluß des ZK 
der KPdSU über Fragen der Ideo 
logle enthalten ist, seine Propa­
ganda und Erläuterung, die ideo­
logische Sicherung der Erfüllung 
des Fünfjahrplans eine Arbeit auf 
lange Jahre ist. Anliegen der 
Parteiorganisationen ist es. diese 
Arbeit zu vertiefen, sie planmäßig 
und Interessant zu betreiben.

Wladimir PIGAWAJEW, 
Instrukteur der Abteilung 
Propaganda und Agitation im 
Scmipalatlnsker Gebietspar­
telkomitee

Die Mädchengruppe

DIESER WINTERTAG begann 
für Alexander Pantschuk, Bnga- 

| dler des Hcrdbuchbctrlobe „Marn- 
ljutski". unglücklich. Am Morgen 
schickte er einen Mechanisator 
aufs Faid nach Stroh, doch gleich 

I hinter dem Dorf setzte der Trak 
tor plötzlich aus. weil etwas ka-

I putt gegangen war.
| Sein ■•jähriger Sohn Serjosha 
lauft ihm überall nach — die

' Mutter Ist zu Gast bei Verwand- 
< ten im Nachbardorf.
! Ein Traktorist kam am Morgen 
mit einem Gesuch: „Ich möchte, 
nuf Urlaub, In dio Ukraine...'-

Pantschuk glättete das Gesuch 
auf dem Tisch auseinander und 
bekam große Zweifel: Die Grippe 

' grassiert, manche Mechanisatoren 
sind krankgcschritbon, jeder in 
der Brigade ist fast unabkömm-

I lieh.
I Wenige Minuten später erschien 
; sein Gehilfe Iwan Sukatschow und 
• gab noch auf der TürachWello be- 
| kennt: „Johann Vollmann bum­
melt, wieder."

„Das hatte uns heute noch ge- 
I fehlt", antwortete Pantschuk.

Der Brigadier wünschte sich In 
diesem Augenblick, der Abtei­
lungsleiter Iwan Lukin mit seinem 
beruhigenden Blick wäre da. doch 
der alte lederbezogene Sessel in 
reinem ehemaligen Arbeitszimmer 
war leer. Die Dorfeinwohncr von 
Kalugino hatten Lukin während 
der Oktoberfeier im Klub nach 30 
Jahren leitender Arbeit in den 
Ruhestand verabschiedet. Seither 
drückten alle Sorgen, kleine wie- 
große, die Schultern des Agrono­
men Michail Sotow und die des 
Brigadiers.

Bis Abend wußte Pantschuk 
nicht, wo ihm der Kopf stand. 
Plötzlich erinnerte er sich, daß es 
Sonnabend war und sagte vor 
Verdruß:

„leit geh' ins Badl"
Zu Hause holte er eine Birken­

rute vom Dachboden, warf den 
Schafspelz über und begab sich 
an das andere Dorfende. Der 
Schnee sah im Mondschein bläu­
lich aus und knisterte unter den 
Füßen. Als Pantschuk am heller- 
lcuchteten Klubgebäude vorbei­
kam. erkannte er Johann Voll­
mann, der da herumtorkelte.

„Bist du es, Johann?"
„Ist was los, Wladimirowitsch?"
„Du stehst ja kaum auf den 

Beinenl"
„Ich hab doch heute ein 

Schweinchen geschlachtet..."
„Johann, Johann, einen dicken 

Knüppel sollte man dir über den 
Buckel ziehen..."

Das heiße Dampfbad ließ Pan- 
tschuks Herz weich werden. Schon 
zu Hause, bei einer Tasse duften 
den Tees überlegte er. daß kein 
Tag dem anderen gleicht, daß in 
der Arbeit und im Leben nicht im­
mer alles so glatt abläuft, wie 
man es gern haben möchte. Im­
mer wieder geht irgend etwas 
schief. Doch das bedeutet nicht, 

satorenberuft'- angeschlossen. Me­
chanisatorenlehrgänge bee n d e t 
und Traktoren gesattelt haben.

Llda, Anja und Nadja, die Trak. 
toristinnen aus der Versuchsstati­
on für Schutz des Bodens vor Ero­
sion bilden da keine Ausnahme. 
Sie gehören zur weiblichen Mecha. 
nlsatorengruppe, die von der 
Lehrmeisterin Maria Soreda gelei­
tet wird.

Die erste „Feuertaufe" erlebten 
die Mädchen beim Silage- und 
Gärfuttcrelnlegen. Und danach 

dnß der Brigadier bei diesem „ir­
gend etwas" die Augen zudrücken 
kenn. Ee gilt, überall anspruchs­
voll zu sein. An einem guten Wort 
darf es selbstverständlich auch 
nicht fehlen...

IMMER WIEDER erinnert eich 
Pantschuk an die Ernte des von 
gen Jahres. In den fünf Jahren 
als Brigadier hat er es zum er 
stcnmnl so schwer mit dem Ge­
treide. mit dem Acker, mit den 
Mechanisatoren gehabt. Es Ist 
doch keine Kleinigkeit, daß die

Mitgestalter der Zeit
Menschen fast den ganzen Som­
mer und Herbst nicht aus den 
Stiefeln kamen. In seinem Notiz­
block blieben die kurzen lakoni­
schen Eintragungen zurück. „Juni 
— 22 Regentage. Juli — 26. 
August — 28." Ähnlich in den 
darauffolgenden Monaten.

Selbstverständlich hotte sich 
das Reifen des Getreides hinaus­
gezögert. Und als die Erntestunde 
endlich geschlagen hatte, und die 
Kombines aufs Feld fuhren, san­
ken sie in den feuchten Boden und 
rutschten durch. Man war ge­
zwungen, die selbstfahrenden 
Mähdrescher an Traktoren Zu kop 
peln, und auf diese Weise das Ge­
treide zu bergen. Und so im Lau­
fe der ganzen Kampagne. Das Un­
wetter kannte kein Erbarmen.

Panschuk ließ keine heitere 
Stunde ungenutzt. Er drängte die 
Mechanisatoren aufs Feld und eil­
te als erster zu den Aggrega­
ten. Die hartnäckigen Menschen 
leisteten fast Unmögliches.

Dann kam der Freudentag. 
Auf dem Dorfplatz vor dem Klub­
gebäude wurden die roten, von 
der Arbeit noch nicht abgekühl­
ten Kombines in gerader Reihe 
aufgestellt. Ihnen gegenüberstand 
eine ebensolche Reihe himmel­
blauer Selbstkipper. Die Fahrer 
und Kombineführer standen da­
vor.

In der Mitte stand ein langer 
rotgedeckter Tisch. Daran hatten 
die Leiter von Kalugino und die 
Ehrengäste Platz genommen. Gol­
den schimmerte auf dem Tisch die 
schwere, mit rotem Band umgür­
tete Weizengarbe.

In allen Straßen klang Musik 
aus den Lautsprechern. Plötzlich 
brach sie ab, eine Zeitlang hörte 
man lautes Aufseufzen, unter­
drücktes Lachen. Knarren und 
Klopfen, dann räusperte sich 
jemand und rief mit heller Stim­
me aus: „Gratuliere zum Ernte­
fest, Genossenl"

Imme, weiter um sich 
greift der sozialistische 
Wettbewerb um eine wür­
dige Ehrung des 110. Ge­
burtstags W. I, Lenins und 
des 60. Jahrestags der Ka­
sachischen SSR in den 
Buntmetallindustriebet r i e- 
bei» de» Gebiets Ostka- 
sathstan. Sicher führt 
da das Kollektiv des 
Chemisch-T cchnologi- 
schen Werks — mehrfa­
cher Sieger im Unions­
und Republikwettbewerb 
der Werktätigen der Bunt­
metallindustrie. Im Jahre 
1979 wurde an 25 Prozent 
der Erzeugnisse das staatli­
che Gütezeichen verliehen. 
Noch mehr Erzeugnisse 
sollen das ehrenvolle 
Fünfeck nach der Inbe­
triebnahme des automati­
schen Systems der analy­
tischen Kontrolle erhallen.

Auf den Bildern: Be­
ster Elektrolysearbeiter 
der Abteilung Nr. 5 
P. Kaum der Elektroschlos­
ser W. Bogatyrjow und 
der Oberingenieur M. 
Borsych bei der Montage 
des automatischen Systems 
der analytischen Kontrolle.

Fotos: W. Pawlunin 

verschwand jeglicher Zweifel dar­
an, ob sie dieser ..Männerarbeil" 
gewachsen seien. In kurzer Zelt 
hat die Gruppe von Maria Sereda 
über 2 000 Dezitonnen Grünmasse 
transportiert. Die Leistung ' mach­
te 164 Prozent aus — mehr als in 
allen anderen Mechanlsalorenkol- 
lcktiven des Agrarbetriebs. Er­
folgreich waren dabei Lydia 
Knecht. LJuba Schneider u. u.

Gegenwärtig häufen die Mäd 
chcn Schnei an, sie bemühen sich, 
dabei täglich Höchstleistungen zu 
erzielen, um das Fundament für 
dio Ernte 1980 fest zu fügen.

Natalio ZOBEL

Gebiet Pawlodar

In den Reihen herrschte freudi­
ge Stimmung. Konibineführcr und 
Fahrer traten ir. den Tisch Und 
erhielten Geschenke. Pioniere He­
fen ihnen mit Blumen entgegen. 
Und aus den Lautsprechern drang 
immer wieder: „Prämiert wird... 
"v-üert wird..."

Wir konnte es auch ander» ge­
hen, do doch die Brigade trotz 
des ununterbrochenen Regenwet- 
ter8 das Getreide gemäht und al 
les bis aufs letzt» Körnchen In 
den Speicher geschüttet hatte. 
Stürmischer Beifall folgte auf

Dein Standpunkt im Leben —

Worte, daß die Brigade von Pan- 
tschuk 19,1 Dczltonncn Getreide 
je Hektar erhielt und ihre Fünf­
jahraufgaben in der Gctreidolle- 
ferung in 4 Jahren bewältigte. Da 
ging es erst recht hoch herl

Nikolai Lukjanow, Brigadier Im 
Nachbardorf Krasnosnamjonnoje, 
der dem Erntefest beiwohnte, fand 
Pantschuk in der jubelnden Men­
schenmenge und drückte ihm die 
Hand.

„Meine besten Glückwünschei 
Du hast gewonnen."

Pcntschuk und Lukjanow wett 
eifern miteinander und kennen 
keinen Neid. Doch manchmal ge 
raten sie auf einem Treffen anein­
ander wie zwei kampflustige Häh­
ne. Auch diesmal unterließ es 
Lukjanow nicht, seinen Kollegen 
zu sticheln:

„Hast deinen Weizen elnge 
bracht und legst dich nun aufs 
Ohr..."

Pantschuk errötete. Er woll­
te entgegnen, daß Cg an ihm nicht 
fehlen wird. Doch die Stimme im 
Lautsprecher kam ihm zuvor:

„Und jetzt. Genossen, fährt die 
Brigade auf eigenen Wunsch in 
den Nachbarsowchos, um dort mit 
anzupacken. Der Kampf um das 
Getreide dauert dort an."

Lukjanow lächelte und bemühte 
sich, mit einem Scherz alles wie­
der gutzumachen. Doch Pantschuk 
hörte schon nicht mehr auf Ihn 
und sagte nur: „Du hast aber im­
mer eine Überraschung. Alexan­
der.“

HEUTE PFEIFT der Wind über 
den Feldern von Kalugino seine 
eintönigen Lieder. Der Boden ruht 
aus. Doch die Menschen kennen 
wie zuvor keine Rast. In der Re­
paraturwerkstatt hört man ge­
schäftiges Hämmern und In den 
Gctreidcspreichern das Surren der 
Reinigungsmaschinen. Der Briga­
dier lehrt die Mechanisatoren'und 
lernt auch selbst. Sein Ruhm 
wächst immer mehr. Die Brigade

Im Zeichen des Wettbewerbs
Die Beteiligung am sozialisti­

schen Wettbewerb ist für jedes 
Mitglied unseres Kollektivs zur 
Tradition geworden. Dank dem hat 
die Fabrik ihren Plan für vier 
Jahre des Planjahrfünfts in allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern vorfristig, am 3. Dezember 
1979, erfüllt. Erzeugnisse für eine 
Summe von 2 183 000 Rubel, was 
109 Prozent des früher Geplanten 
ausmacht, sind mit dem staatli­
chen Gütezeichen geliefert worden.

Hervorgehoben sei noch ein er­
freulicher Umstand. Im Zuge des 
sozialistischen Unionswettbewerbs 
behaupten wir bereits 14 Quartale 
hindurch die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für Leichtindu­
strie der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Werktätigen der 
Textil- und der Leichtindustrie.

Der Erfolg im Wettbewerb 
kommt meist dann, wenn die kol 
lcktiven Verpflichtungen auf be­
gründete individuelle Verpflich­
tungen und Vorschläge der Mitar­
beiter stützen, wenn der Wirk­
samkeit des Wettbewerbs, der Er­
mittlung und Nutzung der Reser­
ven ein besonderes Augenmerk ge­
schenkt wird.

Das Kollektiv unserer Konfek­
tionsfabrik „Bolschcwltschka" be­
gann bereits 1977 die Erfahrungen 
der Rostower Werktätigen in der 
Realisierung der Initiative „Kei­
ner neben dir darf Zurückbleiben" 
auszuwerten. In der Fabrik wur 
den ein Komplexplan von Maßnah- 
,men zur Gewährleistung der Ar­
beit ohne Zurückblelbcnde sowie 
ein Schema der Erteilung von 
Produktionsaufträgen und der 
Kontrolle ihrer Erfüllung durch 
jede Abteilung, Schicht und Brl 
gade erarbeitet. Der Plan wurde 
im Parteikomitee und in den Par­
teiversammlungen der Abteilungen 
unter Berücksichtigung der einge­
brachten Ergänzungen und Verän­
derungen zur Erfüllung übernom­
men.

Zur Gewährleistung der Publi­
zität des Wettbewerbs nach dem 
Vorbild der Rostower werden ver­
schiedene Propaganda und Agita­
tionsmittel verwendet. In allen Be­
triebsabteilungen wurden Arbei­
terversammlungen sowie Seminar 
Beratungen abgehalten. Auch die 
Propagandisten und Leiter der 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit, die den Inhalt der Bewegung 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" erläutern, aktivierten ih­
re Tätigkeit, der Erfolg ließ nicht 
auf sich warten.

Durch die Entwicklung des 
Wettbewerbs in der Fabrik such 
ten die Direktion, das Partei-, das 
Gewerkschafts- und das Komso­
molkomitee solche Formen zu er­
mitteln, die allen Mltorbeitern 
klar und verständlich wären und 
gute Ergebnisse zeitigten. Die 
Hauptrichtung In der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs Im 
Betrieb Ist die Steigerung der 

Ist im ganzen Rayon bekannt, 
wird aut Gebleub’ratungcn der 
Schrittmacher gelobt. Pantschuk 
Ist Büromltgllcd des R.ayor.par 
tclkomitees. Unlängst gab es In 
Alexander Wladimirowitsch» Le­
ben noch ein großes Ereignis — 
die Dorfeinwohner nominierten 
ihn als ihren Deputlertenkandida 
ten und er wurde in den Obersten 
Sowjet der Kasachischen 9SR ge­
wählt.

Pantschuk sitzt im Kontor, 
ohne den Pelz abzulegen, und ruft 
wiederholt die Zentralslcdlung an.

„Ja, ja“, haucht er laut in den 
Hörer. „Wir brauchen Kraftwagen. 
Fünf würden mir schon genügen. 
Geben Sie mir ganze zehn — nch 
me ich sie auch gern. Gewiß sol­
len sie alle an die Station nach 
Düngemitteln."

Die Düngemittel liegen ihm 
schon Im Magen. Im vorigen Jahr 
hatten sic es mit dem Agronomen 
Sotow nicht verpaßt, und dennoch 
reichten die Düngemittel nur für 
die Weizcnechläge aus. Würde 
man aber den ganzen Acker dün­
gen? Die örtlichen Ländereien wür 
den dann 30 bis 40 Dezitonnen 
Getreide abwerfen.

Pantschuk zerbricht sich den 
Kopf: Die Düngemittel sind ge­
wiß eine Kraft. Doch auf die Ern­
te wirken auch andere Faktoren 
— .c Samensorten, die Qualität 
des oaatguu, die Saatfolgen, die 
Bodenbearbeitung, die Termine... 
Da reichen einem die Finger nicht 
aus. alles aufzuzählen. Da« alles 
muß berücksichtigt werden.

„Außerdem verfügen wir über 
splche Reserven, die sich in kei­
nem Plan widerspiegeln lassen", 
sagte Pantschuk einmal auf einer 
Gebietsversammlung. „Das sind 
die Reserven der Menschenaeelc. 
Es soll einem nur nicht zu viel 
sein, da nachzusehen", und er 
deutete auf die linke Seite der 
Brust. „Was hat der Mensch auf 
dem Herzen? Macht, daß er sich 
euch anvertraut, bringt ihm glei­
che Gefühle entgegen, dann kön­
nen Berge versetzt werden."

Pantschuk Ist gescheit, wie 
Lukjanow es einmal betonte, hat 
das landwirtschaftliche Techni­
kum mit Auszeichnung absolviert, 
ist an die Bauernarbeit von Kind 
auf gewöhnt. Direkt erpicht auf 
alles Neue. Im vorigen Frühjahr 
beschloß er, auf den seiner Mei­
nung nach schlecht gepflegten 
Feldern nach der Saat zu eggen. 
Der junge Traktorist fuhr in den 
grünen Teppich, sah sich um und 
staunte — hinter dem Traktor

Produktionseffektivität und Ver­
besserung der Qualität der Erzeug­
nisse.

Zur Verbesserung der Leitung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
wurde in der Fabrik ein ehrenamt­
licher methodischer Rat für Orga­
nisation des Wettbewerbs gebil­
det, dem Arbeiterinnen und Spe­
zialisten der Fabrik, das Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolak­
tiv angehören.

Die Sieger im Wettbewerb der 
Abschnitte und Abteilungen wer­
den bei uns nicht nur nach den 
wichtigsten Kennziffern der Plan­
erfüllung festgcstellt, sondern 
auch nach solchen Momenten wie 
rhythmische Lieferung der Erzeug­
nisse. Fondseffektivität. Erfüllung 
des Plans in Einführung neuer 
Technik usw. Bei der Auswertung 
des Wettbewerbs werden ferner die 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben, Studium an der Schule der 
Arbeiterjugend und im System der 
politischen und ökonomischen 
Schulung in Betracht gezogen. Aus 
dem Wettbewerb scheiden jene 
Abschnitte und Abteilungen aus. 
die ihren Plan in der Lieferung 
von Qualitätserzeugnissen nicht 
erfüllt, die Regeln der Sicherheits­
technik verletzt und Mehrver­
brauch von Zubehör zugelassen 
haben.

In unserer Fabrik sind die Tech­
nologen. Mechaniker, Normierer. 
Gütekontrolleure und Schneider 
aus der Experimentalabteilung be­
stimmten Brigaden zugetailt. Die 
Ingenieure und Techniker machen 
Berechnungen und helfen bei der 
Einleitung technisch-organisatori­
scher Maßnahmen. Auf diese Wel­
se wird der sozialistische Wett­
bewerb unter dem Motto „Ökono­
mische Berechnung und ingenieur­
technische Sicherung für die so­
zialistischen Verpflichtungen" aus- 
getragen.

Die Komsomolzen und Jungar­
beiter der Fabrik haben nach dem 
Vorbild der Werktätigen von Ti­
raspol sechs Kettenbrigaden aus­
gezeichneter Qualität gegründet. 
Die Leitung der Arbeit und des so­
zialistischen Wettbewerbs dieser 
Kettenbrigaden erfolgt über den 
„Stab der Qualität", der beim 
Komsomolkomitee wirkt.

Die Arbeit des Stabes der Qua 
lität ist darauf gerichtet, die 
Komsomolzen und die Jugend zum 
Wettbewerb heranzuziehen, der ei­
ne kollektive Garantie der Arbeits-. 
qualität in angrenzenden Ab­
schnitten sichert. Die Kettenbriga­
den ausgezeichneter Qualität ha­
ben Verpflichtungsverträge mit 
den Konsumenten und Lieferanten 
abgeschlossen.

Der Lieferbetrieb in dieser Ket­
te ist das Kustanaier Kammgarn- 
und Tuchkombinat. Die Kettenbri- 
gnden fertigen Kleidung an, der 
Konsument — das Warenhaus 
„Detskl Mir" — realisiert diese Er­
zeugnisse. Vom hohen Wert 

blieb nur ein schwarzer Streifen 
zurück. Vorerst hatte die junge 
Saat gestanden, und jetzt hat er 
sie mit Schlamm durcheinandcr- 
gcwühlt. Der Bursche koppelte die 
Eggen ab und fuhr ine Kontor.

„Ich kann kein Getreid< ver- 
nlch'cnf Nennt sich denn das Ar­
beit!"

Der Brigadier umarmte den Bur­
schen. lonte für da» Verantwor­
tungsgefühl und klärte ihr. auf: 
„Dank dem Eggen erhält der Bo­
den mehr Luft, ee wird weniger 
Unkraut bleiben, und der Weizen 
staudet besser. In zwei Wochen 
nehme Ich dich mit auf die Fel­
der. und da wirst du den Unter­
schied sehen."

Und der Unterschied war wirk­
lich auffallend. Dort, wo der 
Traktorist mit der Egge darüber­
gezogen war. wuchsen die Halme 
gerade und kräftig. Dort, wo er 
einen Streifen unberührt gelassen 
hatte, standen sie wie abgequält 
da.

Pantschuk gefallen leidenschaft­
lich’ Menschen. Mit ihnen zu wett­
eifern bereitet ihm außerordent­
liches Vergnügen. Unter den Ri­
valen kommt es leider noch vor. 
d’ß der eine Feuer und Flamme, 
der andere hingegen die Gleich­
gültigkeit selbst ist: „Unsere Ar­
beit ist eben keine von den leich­
testen.'- Und welche Arbeit ist 
schon nicht schwer? Leicht hat 
cs nur jener, der sich ihr fern­
hält.

Dor Brigadier ist mit seinen 
„Jungs" zufrieden. Nahezu 20 
Jahr- «’hö-.cn der Brigade Niko- 
lal Bassow. Sergei Kasazkicb und 
Iwan Plotnikow an. Dice ganze 
Zeit haben sie e, m:- Traktoren 
und anderen La- ohtnen zu 
tun. Wi» soll mar men vor ih­
nen den Hut nicht ziehen, sich 
vor ihr.er. nicht bis zum Boden 
verneigen?

Unlängst wohnte Pantschuk im 
GetMeuzontrum einem Treffen mit 
Journalisten bei. Er vermochte 
kaum, alle ihre zahlreichen Fra­
gen zu oeantwonen. Daoei disku­
tierte er Kühn und verteidigt« sei­
nen Standpunkt. Vieler Anr.^en- 
den schien es, als waren sie die­
sem Mann schon irgendwann oe- 
gegnet. Und plötzlich ging ihnen 
ein Licht auf: Nein, dienen Pan­
tschuk hatten sie früher niemals 
gesehen, aber er ennperle sie an 
einen typischen Herrn des Neu­
lands von heute. Einer von denen, 
die Im Dorf die Gegenwart mit der 
Zukunft verbinde-.

Die Zusammenkunft mit den 
Journalisten zog sich in die Lan­
ge. Und PanUchuK. der plötzlich 
einen Blick auf die Uhr warf, ent­
schuldigte sich:

„leb muß fort. Bei uns ist heu­
te Hochzeit, und ieh soll zu den 
Jungvermählten sprechen, ihnen 
ein Geschenk überreichen..."

Nikolai PIUSS

Gebiet Nordkasachstar 

der Arbeit der Kettenbrigaden für 
ausgezeichnete Qualität sowie der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den zeugt die Auszeichnung unse­
res Kollektivs mit dem Diplom des 
Organisationskomitees der Unlons- 
messeechau für Kinderwaren, die 
In Gorki stattfand.

In der Fabrik wird den Arbeits- 
initiativon der Werktätigen stän­
dige Beachtung geschenkt. Wärm­
ste Billigung und Unterstützung 
fand die Initiative des Kommuni­
sten J. Leontenko. den Fünfjahr­
plan in 3,5 Jahren zu erfüllen. Ge­
genwärtig produzieren für das 
Jahr 1982 elf Arbeiterinnen unse­
rer Fabrik, für das Jahr 1981 — 
S8 Arbeiterinnen. Darunter sind 
E. Herdt. W. Sittner. R. Nigma­
tullina. J. Maul. J. Lesnikowa und 
andere.

13» Arbeiterinnen haben sich 
verpflichtet. ihre persönlichen 
Fünfjahrplane zum litt. Geburts­
tag W. I. Lenin.- zu rfüllen: 213 
wollen ihre Auflagen für da, zehn-1 
te Pinnjahrfünft zum 60. Grün­
dungstag Sowjetkasachstans und 
der Kommunistischen Partei der 
Republik bewältigen.

Äußerst wicniig bei der Ent­
wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs Ist die Gewährleistung der 
Publizität, der Anschaulichkeit 
und der Vergleichbarkeit seiner? 
Ergebnisse. In unserem Betrieb' 
gibt es den Stand „Arbeitsrhyth­
mus dèr Fabrik", wo die täglichen 
Leistungen jeder Abteilung ver­
merkt werden. In den Abteilungen 
gibt es Wettbewerbssplegel der 
Brigade und jedes Brigademit­
glieds.

Außerdem werden die Leistungs- 
Ziffern der Abteilungen und Bri­
gaden täglich im Rundfunk durch­
gegeben. so daß leder Wettbe­
werbsteilnehmer über sie gut In­
formiert ist. Die Wettbewerbser- 
gebntesc je Monat. Quartal und 
Jahr werden in Wandzeitungen 
und im Rundfunk behandelt. Die 
Sieger werden In feierlicher At­
mosphäre auf Vollversammlungen 
des Kollektiva geehrt. All das 
sind gewaltige moralische Stimu­
li. die die Menschen anregen, mit 
den Bestarbeitern Schritt zu hal­
ten und sich hervorzutun.

Wir wissen, daß das Schicksal 
unserer Pläne von Menschen ent­
schieden wird. Der Erfolg wird In 
den Abteilungen, unmittelbar an 
den Arbeitsplätzen geschmiedet 
Deshalb schenken wir der Ent­
wicklung des Mann zu-Mann-Wett- 
bewerba große Beachtung. Indem 
die Parteiorganisation den Wett­
bewerb propagiert und organisiert, 
mobilisiert eie das Fabrikkollektiv 
zur Überwindung der Schwierig­
keiten, zur Festigung der Arbeits­
disziplin. zum Kampf um hohe 
Endergebnisse.

Ludmilla KARZEWA, 
Sekretärin des Parteikomitees 
in der Kustanaier Konfekti­
onsfabrik „Bolschewltschka"
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x lni Schulmuseum
V..W. I. Lenin“

In der Mittelschule Nr. 16 von 
Balchasch haben die Schüler ein ei­
genes Lenin-Museum ‘eingerichtet. 
Alles fing während der Sommerfe­
rien an_

Die Lehrerin L. A. Leoshina ent­
deckte während ihres Sommerur­
laubs eine Kopie der Zeitung „Iskra“ 
(Nr. 10 vom November 1901) mit 
einem Beitrag von Wladimir lljitcch 
Lenin, die in der illegalen Druckerei 
in Kischinjow gedruckt wurde. 
Als die Lehrerin nach Hause kam, 
zeigte sie ihren teuren Fund sofort 
den Roten Pfadfindern der Schule. 
Die Jungs gingen begeistert an 
die Arbeit. Sie schrieben Briefe nach 
Moskau, suchten alle Veteranen 
der Partei und des Komsomol, des 
Bürgerkrieges und des Großen Va­
terländischen Krieges auf, notierten 
ihre Erinnerungen. Aus Moskau tra­
fen inzwischen Dokumente, Kopien 
und Fotos ein. Bald waren es so vie­
le, daß sie einfach nicht wußten, 
wohin mit dem Schatz.

In einer Sitzung des Rates der Ro­
ten Pfadfinder beschloß man, ein 
Lenin-Schulmuseum zu gründen.

Für das neue Museum wurden 
thematische Alben gemacht, die Ab­
gangsklassen machten das Modell 
des Arbeitszimmers W. I. Lenins im 
Kreml und seines Wohnzimmers 
in Schuschenskoje, die Klasse 8b

Ein Kriegsveteran 
erzählt

Diesen Pioniernachmittag widme­
te unsere Gruppe dem Tag der 
Sowjetarmee. Wir luden den alten 
Soldaten und Kriegsveteranen Vik­
tor Nikolajewitsch Sawin ein. Die 
Division, in der Viktor Sawin dien­
te, führte den Namen des helden­
mütigen Kämpfers des Bürgerkrie­
ges Schtschors. Als er und seine 
Kameraden den Fahneneid leisteten, 
besuchte die Division die Gattin 
und die Tochter von Schtschors. 
Diese erzählten den Soldaten man­
ches aus Schtschors' Leben, über 
seinen Kampf im Bürgerkrieg und 
seinen heldenhaften Tod.

Danach ging Viktor Sawin an die 
Stalingrader Front in die 62. Armee 
des heutigen Marschalls W. I. 
Tschuikow. Hier erhielt er seine er­
ste Medaille. Dann kam er an die 
3. Ukrainische Front, und wieder er­
hielt er für seine Tapferkeit eine 
Medaille. Mit der 1. Belorussischen 
Front war er. an der Befreiung 
Polens von den Hitlerfaschisten 
beteiligt. In Poznan traf ihn eine Fein­
deskugel. Nach der baldigen Gene­
sung kämpfte er an der Oder wei­
ter und erhielt den „Orden des Ro­
ten Sterns". Wir fragten unseren 
Gast, ob es im Krieg sehr schreck­
lich sei. „Ja, sehr", sagte er. „Und 
damit es nie mehr so schrecklich 
wird, kämpft unser ganzes Volk für 
Frieden. Nie wieder soll sich jene 
grausame Zeit wiederholen!"

Lena SCHTSCHUKINA, 
Klasse Sa, Schule Nr. 26

Pawlodar

Der kamen wieder die Tränen und 
sie holte das Foto von Otto aus ih­
rem Täschchen hervor.

Ich bat sie in die Wohnung. 
Bald kamen auch Großpapa und dei­
ne Mama von der Arbeit. Ich mach­
te Ljuba mit Frieda bekannt. Es 
stellte sich heraus, daß sie gleichalt­
rig waren.

Als wir dann beim Tee saßen, 
fragte Großpapa das junge Mäd­
chen: „War Ihr Vater auch im 
Krieg?"

„Papa arbeitete in einer Lederger­
berei in Zwickau. Die Nazis hatten 
ihn noch vor dem Krieg ins KZ ge­
steckt. Vater war Mitglied der Kom­
munistischen Partei, beteiligte sich 
an der antifaschistischen Bewe­
gung. Ende des Krieges befreiten

I (Schluß. Anfang siehe Nr. Nr. 26, 
I 31, 36)

brachte das Modell des Kreuzers 
„Aurora", die Schüler der 4. Klas­
se haben das Album „Lenin und 
Kasachstan" geliefert.

Die Suchergruppen stehen im 
Briefwechsel mit den Lenin-Museen 
in Moskau, Leningrad, Rasliw, Schu­
schenskoje, Warschau, Prag, Berlin 
und Zürich und erhalten viel Mate­
rial, das die Exposition des Schul­
museums bereichert.

Jetzt, am Vorabend des 110. Ge­
burtstages W. I. Lenins, werden im 
Museumsraum Pioniernachmittage 
und Lenin-Stunden durchgeführt. 
Zum Tag der Sowjetarmee verlief 
hier der Pioniernachmittag zum The­
ma „Diese Jugend hat uns in den 
Kampf geführt...”, dem der Veteran 
des Bürgerkriegs Stepan Iwanowitsch 
Sytschow beiw o h n t e. Die 5. 
Klasse hatte hier ihre Lenin-Stunde 
zum Thema „Für keinen Augenblick 
die Kinder vergessen". Von ihrer 
Lehrerin Lydia Garpenko erfuhren 
die Schüler über die große Liebe 
Lenins zu den Kindern. Die Schüler 
führten eine kleine Szene aus „Der 
Weg ins Leben" von Anton Maka- 
renko auf und hörten sich die' Rede 
Lenins auf dem III. Komsomolkon­
greß von einer Schallplatte an.

Woldemar BUSCH
Balchasch

uicber rasuuöc vitja
„Vitja ist ein Prachtkerl! Vitja, 

hilf!" hört man immerfort in der 
Klasse 6b, die sich das Leben ohne 
Vitja Stenke kaum vorstellen kann.

Als der hilfsbereite, kluge Junge 
in dieses Kollektiv kam, fanden ihn 
einige sonderbar.

Das „Sonderbare" an diesem Jun­
gen ist, daß er nicht gleichgültig 
bleiben kann, wenn sein Banknach­
bar eine Zwei bekommt, wenn sein 
Kamerad zu seiner Oma grob ist...

Kairat Matajew hafte mehrere 
Zweien einsfecken müssen. Vitja bat 
ihm seine Hand an, denn er war 
überzeugt, daß es Kairat an einem 
treuen Freund und Helfer mangelt. 
Kairat wollte davon nichts hören, 
aber Viktor blieb hartnäckig, jeden 
Tag kam er zu ihm nach dem Unter­
richt. So wurden die Jungen Freun­
de. Kairat sagte: „Ich werde meine 
schlechten Noten selbst verbessern, 
du brauchst mir nicht zu helfen, Vi­
tja. Ich bin gar nicht dumm, bloß 
faul und unorganisiert." 

Das Grab des Soldaten
die Russen das Konzentrationslager, 
und Vater kehrte nach Hause zu­
rück. Er machte sich große Sorgen 
um Otto. Bis wir dann Ihr Briefchen 
und die Papiere bekamen. Papa 
liebte Otto sehr, und als er erfuhr, 
wie sein Sohn ums Leben gekom­
men war, empfand er Schmerz und 
Stolz zugleich."

„Warum ist er denn nicht auch zu 
uns gekommen?" fragte ich. „Papa 
wollte die Sowjetunion sehr gern 
besuchen, aber er starb an einem 
Magenleiden. Die Haft hatte ihre 
Spuren hinterlassen."

Maria trennte sich von mir wie 
von einer Schwester, und auch Lju­
ba steht bis jetzt im Briefwechsel 
mit Frieda. Ottos Mama ist schon in 
Rente, und Frieda unterrichtet in 
der Schule Russisch.

Die Großmutter verstummte. Auch

Ein 
teures 
Geschenk

Groß und Klein eilte an diesem 
Tag zum neuen Schulgebäude. Auf 
dem feierlichen Meeting sagte Ge­
nosse Gutitsch, der Parteisekretär 
des Sowchos „Sulukolski”: „Kinder, 
schont eure neue Schule, die Möbel 
darin und lernt noch fleißiger." Un­
ter stürmischem Beifall überreichte 
der Chefingenieur der Bauverwal­
tung Businius unserer Schuldirekto­
rin Chochlowa den symbolischen 
Schlüssel.

Dann sprach Angela Birkowskaja, 
Schülerin der 1. Klasse. Mit heller, 
lauter Stimme sagte sie: „Wir dan­
ken unserem Sowchos und den 
Bauarbeitern für diese schöne Schu­
le und wollen noch fleißiger ler­
nen."

Endlich ist es soweit, das rote 
Band wird durchgeschnitten und die 
jubelnde Kinderschar fließt in die 
noch nach Farbe und Tünch rie­
chenden Räume. Wie groß sind die 
Turnhalle und die Aula! Wie viele 
neue Bücher warten auf uns in der 
Bibliofhekl Unsere Eltern und Leh­
rer freuten sich mit uns.

Olga BOHN,
9. Klasse

Juljewka, Gebiet Kustanai

Die Jungen.von Gurjew trafen 
S'ch in der vorigen Woche jeden 
Tag zum Hockey-Wettbewerb. Im 
harten Kampf siegte unter den 
Oberschülern die Mannschaft der 
Mittelschule Nr. 12. Die glücklichen 
Sieger erhielten den Pokal und eine 
schöne Torte. Und gerade in diesem 
freudigen Augenblick hat sie unser 
ehrenamtlicher Bildreporter Wolde­
mar BÄR gefilmt.

Und wirklich, Kairat bekam nun 
keine schlechten Noten mehr, aber 
di$ Klasse wußte: So kam es, weil 
Vitja nicht lockerließ.

Immer öfter wandten sich die Jun­
gen und Mädchen an ihn um Hilfe, 
um einen guten Rat. Eines Tages 
trat Olga Hermann zu ihm: „Hilf mir 
die Algebraaufgaben machen. Ich 
hocke 2 Stunden daran und es will 
nichts herauskommen." Vitja willigte 
gleich ein. Olga erzählt allen: „Ich 
dachte schon, daß ich eine Drei in 
Algebra bis zur zehnten Klasse ha­
ben werde. Und er erklärt mir alles 
so fabelhaft, daß ich schon im drit­
ten Viertel 3 Fünfen, darunter eine 
in der Kontrollarbeit, bekam."

Jüngst sprach man in der Klasse 
6b der Schule des Sowchos „Abai- 
ski" über Kameradschaft. Jemand 
nannte Vitja Stenke einen Men­
schen, der Freundschaft hüten kann. 
Damit waren alle einverstanden.

Stephan WILL
Gebiet Alma-Ata

Nina saß noch eine Weile lang 
still und reglos.

„Oma, und wollte Ottos Papa 
nicht gegen uns kämpfen?" fragte 
sie endlich.

„Er war gegen den Krieg und 
kämpfte bei sich in Deutschland für 
das Volk. Deshalb hatte man ihn ins 
Gefängnis gesteckt. Er und seine 
ganze Familie hat nicht die geringste 
Schuld uns gegenüber."

„Sie sind so wie unsere Revolu­
tionäre, ja? Sie sind unsere Freun­
de?" wollte Nina wissen.

„Ja, wir haben jetzt sehr viele 
Freunde in der DDRI"

„Oma, nimm mich mit ins Dorfl" 
sagte Nina ganz unerwartet.

„Na, und das Pionierlager?" wun­
derte sich die Großmutter. „Ins La­
ger fahre ich doch jedes Jahr. Ich 
will Ottos Grab besuchen..."

Das ist spannend!
Es fing mit Briefen an. Die Jungen 

und Mädchen aus der Schule Nr. 6 
von Kokfschetaw korrespondierten 
mit ihren Altersgenossen aus der 
DDR. Die Deutschlehrerin Erika Dä- 
vidowna half den jüngeren Schülern, 
interessante, inhaltsreiche Briefe zu 
schreiben.

Allmählich entstand ein Klub der 
Briefpartner und dann der KIF, der 
nun schon sein eigenes Statut, sein«» 
konkreten Aufgaben hat.

Für junge Naturfreunde ----------------------------------------

JJie pfiffige JMfeise
Im Briefkasten flatterte etwas. Ich 

schaute hinein. In der Zeitungsrol­
le saß ein aufgeplustertes Vöglein, 
eine Kohlmeise.

Was suchte sie da bloß? Viel­
leicht Schutz vor dem rauhen Wind?

Oma erkannte den wahren Grund 
als erste: „Siehe doch, ihr Beinchen 
ist gebrochen."

Wir wuschen die Wunde sauber 
und bearbeiteten sie mit Jod. Dann 
brachte ich die Meise in unserer 
Sommerküche unter. Ich ließ ihr 
auf dem Tisch einiges zum Picken 
zurück. Kaum war ich weg, flatterte 
die Meise sofort zu den Körnchen 
— die Arme hatte wohl in ihrem 
Unglück auch noch tollen Hunger.

Die Meise wurde bald gesund. 
Ich nahm an, daß sie nun weg woll­
te und öffnete das Küchenfenster.

Geteilte KV3 utter schäft
Eines Tages zeigte mir der Tier­

züchter Boris einen Henkelkorb, in 
dem eine große gestreifte Katze lag 
und sechs dunkelgraue Jungen be­
haglich an der Säugerin saugten.

Es waren aber keine Kätzchen. 
Ich hielt diese dickschnauzigen Ge­
schöpfe zuerst für Hündchen, aber 
Boris erklärte mir, daß es Polarfüch­
se seien. Und erzählte folgendes:

Die Füchsin Malyschka, ein recht 
kleines Geschöpf, die schon das

„Denkmal“
(nach S. Marschak)

Hier auf dem Pult, 
an dem er sitzt, 
hat er den Namen 
eingeschnitzt. 
Die Menschen sollten 
nie vergessen, 
daß hier 
Hans Dummkopf 
einst gesessen.

Deutsch von Ewald Katzenstein

„.Unter einer Birke, zwischen 
zarten Blumen umfriedet von einem 
niedrigen Gitter, lag das Grab des 
Soldaten. Den ganzen Sommer hin­
durch kam die alte Frau mit ihrer 
Enkelin hierher. Zusammen pflanz­
ten sie Blumen auf den Grabhügel.

An einem dieser Tage zeigte die 
Großmutter auf den Hügel und 
sagte:

„Sieh mal, Nina, deine ersten Blu­
men sind am Erblühen."

Nina beugte sich nieder und er­
blickte eine Knospe, aus der die 
ersten feuerroten Blütenblätter her­
vorlugten. Sie berührte die Knospe 
mit ihren Lippen, dann hob sie die 
Augen auf das Foto, von dem der 
junge Deutsche auf sie herunter­
blickte. Nina nahm ihr Taschentuch 
und rieb das Bild blank. Dann holte 
sie aus ihrem Rucksack ein 
rotes Sternchen hervor und be­
festigte es sorgfältig am Obelisk.

Tief verneigte sich die Großmut­
ter vor dem Grab. 

Der Briefaustausch mit den Thäl­
mann-Pionieren aus Halle, Potsdam 
und Berlin brachte genug An­
schauungsmaterial für thematische 
Stände über die Pionierorganisation 
der DDR , über den Lebensweg 
Ernst Thälmanns und über den Auf­
bau des Sozialismus im Freundes­
land.

1973 besuchten die jungen Inter­
nationalisten aus Berlin die Schule

Das Vöglein dachte jedoch gar nicht 
daran, dieses bequeme Obdach 
in der rauhen Winterzeit zu verlas­
sen. Ich scheuchte sie hinaus, aber 
sie kam immer wieder zurück. Ein­
mal brachte sie zwei hungrige Ka­
meraden mit. Sie pickten gierig die 
Fleischbröckchen auf und blieben 
in der Küche. Die drei Gefiederten 
hatten sich dort ein gemütliches 
Plätzchen ausgesucht — unsere al­
te Pendeluhr.

Eines Tages bemerkte ich, daß ei­
ne der Milchflaschen, die Oma auf 
dem Fensterbrett abgestellt hatte, 
offen stand. Sollten da etwa die 
Mäuse am Werk gewesen sein? Wohl 
kaum, denn sie hätten den Folien­
deckel einfach durchgeknabbert.

Mein Verdacht fiel auf die Meisen. 
Ich schaute mir die drei näher an, 
und da entdeckte ich auf ihrem Ge­

dritte Jahr bei Boris lebte, hatte 
diesmal 12 Jungen zur Welt ge­
bracht. Anfänglich ging alles gut, 
dann aber erkrankte Malyschka und 
magerte zusehends ab. Sie konnte 
die freßgierige Brut nicht mehr sät­
tigen. Um die Mutter zu retten, 
mußten ihr einige Jungen entnom­
men werden.

„Mir taten die Tierchen leid, denn 
sie waren noch viel zu jung, um 
künstlich gefüttert zu werden. Da

Wer ist das!

Mutige Kämpferin
Es gibt ein wundervolles Buch 

des bekannten brasilianischen 
Schriftstellers Jorge Amado, das 
die Lebensgeschichte einer Frau 
schildert...

Sie stammte aus München. Mit 
siebzehn Jahren — hoch, schlank, 
mit blauen Augen — stand sie schon 
als „kommunistische Agitatorin" in 
den Listen der Polizei. Sie arbeitete 
im Zentralkomitee des Kommunisti­
schen Jugendverbandes und war 
Delegierte zum V. Kongreß der 
Jugendinfernationale . in Moskau. 
Während der Hitlerzeit kam sie 
wieder nach Moskau und lernte 
hier 1935 den berühmten brasilia­
nischen Freiheitskämpfer Luis Car­
los Prestes kennen, den sein Volk 
„Ritter der Hoffnung" nannte. Sie 
fuhren gemeinsam nach Brasilien, 
um dort an dem Befreiungskampf 
seines Volkes — jetzt auch ihres 
Volkes — teilzunehmen.

Kurz war jedoch die Zeit ihres 
gemeinsamen Lebens und Kampfes. 
Der Aufstand des 27. November 
wurde in Blut erstickt. Grausamer

Ein bekanntes Sprichwort

Nr. 6, und nach einem Jahr fuhren 
die Koktschetawer nach Weimar. 
Der Klub für Internationale! Freund­
schaft steht auch in regem Brief­
wechsel mit Kindern aus der CSSR, 
Bulgarien und Ungarn.

Auf den Bildern: Erika Davidow- 
na Lukaschina mit den Klubmitglie­
dern. Die jungen Internationalisten 
aus der Klasse 6a Irene Mirau und 
Valeri Pesing schreiben sich mit ih­
ren Altersgenossen aus Leipzig.

Text und Fotos: Viktor Krieger 

fieder getrocknete Milchtröpfchen. 
Also haften sie genascht. Unbegreif­
lich war mir bloß, wie die Vöglein 
den Flaschendeckel angehoben hat­
ten.

Bald konnte ich dieses Kunststück 
durch das Küchenfenster beobach­
ten.

Meine einstige Patientin ließ sich 
seelenruhig auf die Flasche nieder, 
neigte ihr Köpfchen über den 
Flaschenrand und hob seitlich 
mit dem Schnabel den Deckel an. 
Sie schluckte etwas Rahm und 
machte dann ihren Kameradinnen 
Platz.

Um den drei das Naschen abzu­
gewöhnen, stellte ich ihnen von nun 
an eine Schale mit Sauermilch auf 
den Tisch.

Ira BRUNNER 
Altairegion 

erinnerte ich mich, daß Murkas Kätz­
chen schon groß waren und abge­
nommen werden konnten", sagte 
Boris. Er gab Murka eines der Jun­
gen bei. Sie beleckte das Stiefkind 
zärtlich und nahm es an. Dann wur­
den ihr auch die anderen Jungen 
beigegeben. Von nun an feilte sie 
liebevoll mit der kinderreichen 
Füchsin die Mutterschaft.

Woldemar HERDT

Terror begann. Prestes und seine 
Frau wurden verhaftet und in den 
Kerker geworfen. Kurz darauf wur­
de die Frau als Deutsche nach 
Deutschland gebracht — im Lager­
raum eines Frachtschiffes...

Im Berliner Gefängnis kam ihr 
kleines Töchterchen zur Welt, das 
sie Anita nannte. Vierzehn Monate 
war sie mit dem Kind allein in der 
Zelle... Als Prestes' Mutter nach Ber­
lin kam, um das Kind zu retten, nah­
men die Faschisten ihr das Kind ein­
fach weg. Erst viel später erfuhr sie, 
wo Anita war... Dann brachte man 
die Frau in das Konzentrationslager 
Ravensbrück... Als 1942 die Trans­
porte in den Vernichtungslagern 
begannen, war sie eine der ersten, 
die gehen mußte... Nie wurde sie 
wieder gesehen...

Wie hieß diese tapfere ' Antifa­
schistin, die keinen ihrer Genossen 
verriet? Was könnt ihr über Anita 
Prestes und ihren Vater erzählen?

Nelly WACKER

Wettbewerb 80

Rätsel
Auf jeden Fall hab ich ihn.
Im Penal trag i4h ihn.
Im Kampf mit Klecksen 
hilft er mir.
Reibt oft auch Löcher 
ins Papier.
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dir
„Freundschaft

n Arbeit 
□ewährt

Wladimir Frasch hat (ast sein Le- 
jen lang mit Technik zu tun. Beim 
Militärdienst erwarb er den Kralt- 
ahrerberuf. Damals lernte er auch 

die Maschinen schonend nutzan und 
adellos pflegen. Als Militärfahrer 
»elf er den Getreidebauern in den 
•lculandqebleten die Ernte bergen, 
lene Zeit war für Wladimir eine 
Scwäh-ungsprobo.

In der Straßenbauvcrwallung von 
Aralsk hatte man ihn gut aufgenom­
men: Hier waren Kraftfahrer sohr 
gefragt. An Arbeit mangelte es 
nicht, und Frasch ging in ihr ganz 
auf. Mit der Zeit (eignete er sich 
auch den Kranführerberuf an. AI» 
die Verwaltung die mächtigen 
K 700 erhielt, wurde Wladimir als 
erste-' zu «einem ku-zfristigan Lehr­
gang für K-700-Fahrer empfohlen. 
Schon zwei Jahre beteiligt er sich 
mit seinem mächtigen „Ki^owez" 
am Bau von Vcrkchr»straßen durch 
die Karakumwüste.

Die' Arbeit bei der unbarmherzi­
gen Hitze in dieser Wüstenei er­
fordert von den Straßenbauern ho­
he Disziplin und Ausdauer. Wladi­
mir Frasch verfügt über diese - Ei­
genschaften und gilt unter seinen 
Kollegen als zuverlässiger und ar­
beitsamer Mensch. Während der 
jüngsten Wahlen wählten ihn seine 
Landsleute erneut in den Rayonso- 
wjel der Volksdeputierten Aralsk.

Georg TROTTNER

Gebiet Ksyl-Orda

trinkt 
Arbeit

sie frliche Milch bekommt, 
»io schnell die Kälber. Die 
geht Hy flott von der Hand. _ 
Fertigkeiten hafte »ie »Ich in mühe­
voller, langjähriger Arbeit erwor-

Ei ist interessant, Rosa mit Ihren 
Zöglingen zu beobachten. Jedes 
Kalb hat seinen Rufnamen. Die 
kleinen Vierbeiner erkennen Ihre 
Pflegerin an der Stimme und las­
sen sich gern von ihr (Ottern. Da­
von. wie die Kälber in den ersten 
Tagen und Wochen gepflegt wer­
den, hängen auch ihr Gcsundheils- 
zustand und ihre Gewichtszunah­
me ab.

Etwa drei Jahrzehnte arbeitet Ro­
ta Fallmann in der Tierzucht. Ihre 
Arbeit wurde vom KolchosVorsland 
mehrmals mit Ehrenurkunden und 
Wcrlgeschcnken gewürdigt. Sie ge­
nießt bei den Landsleuten allge­
meine Achtung.

Gebiet Semipalatinsk

Eine nützliche 
Sache

In der Apotheke von Predgorno- 
je bekommt man oft zu hören: „Die 
Schüler heben im Sommer — 
Heilkräutcriammeln Arbeit

Als die Sommerferien 1979 began­
nen, machte die damalig» Schuldi- 
r c k I o r i n Nina Hermannowna 
Schmunck-Kowaljowa den Vorschlag, 
mit den Oberschülern Heilpflanzen 
zu sammeln. Die Rayonzeilung „Ogni

auf. miteinander zu wetteifern. In 
der Schule von' Predgornojc melde-

Bei Landsleuten
in gutem Ruf

Der Arbeitstag der Tierhalter be­
ginnt früh. Das Morgenmelken wird 
noch vor dem Sonnenaufgang be­
endet. Zu dieser Stunde hat auch 
die Kälborwärterin Rosa Fallmann 
aus dem Kolchos „XX. Parteitag der 
KPdSU” Rayon Urdshar, bei den 
Kälbern Ordnung gemacht. Wenn

Man »teilte den Sammlern einen 
Bus bereit. Nina Hermannowna und 
ihre jungen Enthusiasten fuhren oft 
aus und sammelten in Wald und 
Heide Heilpflanzen. Insgesamt wur­
de mehr als eine Tonne dieser nütz­
lichen Kräuter beschafft.

Unlängst kam in die Schule die 
freudige Nachricht, daß den Fflan­
zensammlern aus der Schule von 
Prcdgornoje der erste Platz im 
Wettbewerb unter den Schulen des 
Gebiets zugesprochen sei. Drei der 
fleißigsten Sammler, Jelena Kowalen 
ko. Valentina Tokmina, Oleg Anis­
simow, wurden mit Wertgeschenken 
bedacht.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Sie wahren das Antlitz der Stadt
Pawlodar ist eine Stadt von 

Großformat, der solche Industrie­
giganten wie die Produktionsverei­
nigung „Pawlodarer Trak- 
turenwerk", das A 1 u in 1 n i- 
umwerk, die Erdölraffi­
nerie und noch ein Dutzend 
anderer Werke Rcpublikbcdcutung 
verleihen. Das einst kleine Kreis­
städtchen am Irtysch hat sich in 
den letzten Jahrzehnten in ein gro­
ßes Gebietszentrum mit breiten 
Straßen, modernen, architekto­
nisch einmaligen Wohnungs-, Kul­
tur- und sozialen 'Komplexen ver­
wandelt. Vor c«w3s mehr nls 10 
Jahren zählte die Stadt 150 000 
Einwohner, seitdem hat sich diese 
Zahl fast verdoppelt. Nimmt das 
Traktorenwerk erst dlc Serienfer­
tigung der Riesentraktoren K 701 
nuf, kommen noch etwa 100 000 
Einwohner hinzu.

„In einer solchen Stadt dio nö­
tigen kommunalen Arbeiten zu 
verrichten, Ist keine leichte Sa­
che", meint der Leiter der städti­
schen Kommunalwirtschaft Alex­
ander Rjumkin. „Vier Verwaltun­
gen und mehrer® Kommunalbatrie- 
bc sind bemüht, der Stadt ein gu­
tes Aussehen zu geben, sie rein zu 
halten.“

Das ist eine sehr bescheidene 
Äußerung, denn die Stadt wird 
auch wirklich rein gehalten. Es 
wird viel hinxugcbaut. In den vier 
Jahren des 10. Planjahrfünfts 
wurden 1.5 Millionen Quadratme­
ter Wohnungen gebaut. Neue Kul­
tur- und Sozialeinrichtungen ent­
standen. Die Verwaltung für Städ­
tewegebau „Cordorstroi" baut die 

| Altstadt aus. Allein 1979 erhiel­

ten 18 km Straßen und Gehsteige 
eine „harte" Dcdke, wobei 70 000 
Tonnen Asphaltbeton gelegt wur­
de. In gleichem Umfang wurde 
auch in den vorhergehenden drei 
Jahren Arbeit geleistet. Die Ver 
waltung überwacht auch alle 
Brücken und festigt die Flußufer 
Im Stadtbild. Dabei leisteten die 
Arbeiter der Verwaltung wie der 
Maschinist der Asphaltlcrmnschi- 
ne Leo Zeißncr. der Maschinist 
des Motorstraßenhobels Pjotr Ku­
likow, der Fnhror des Straßen­
sprengwagens Anatoll Akulow und 
viele andere unter der Leitung der 
Bnuführerln, der Veteranin im 
Kommunalwcscn, Lydia Fomina 
musterhafte Arbeit. «

Auch im Winter haben diese 
fleißigen Leute alle Hände voll zu 
tun, um die Stadt rein Zu halten, 
den Schnee aus der Stadt zu falt- ■ 
ren und die Fahrbahn in den Stra. 
ßcn vom Glatteis zu reinigen. Eine 
Brigade ist verpflichtet, den Eis­
weg über den Fluß Istysch sicher 
zu halten, damit die Stadtclnwoh- 
ner — die Traktorenbaues, Werk­
arbeiter. Chemiker und Bauleute 
— ungefährdet zu ihren Erho­
lungsplätzen und -helmen am lin-, 
ken Flußufer gelangen können. Es 
wurde eine Kunststraße ’ mit 
Schutzgeländer gelegt, denn das 
warme Wasser. das das Kraft­
werk von Jermak in den Fluß ab- 
wlrft, gefährdet die Eisdecke auch 
bei größtem Frost.

Die -Arbeiter der Bau- und Re- 
novlerungsvcrwaltung Nr. 2 haben 
vicT mit der Instandsetzung der 
Wohnungen.- der 'Kultur- und so­
zialen Einrichtungen der Stadt zu

tun. .Sie verschönern die Stadt 
auch, indem sie Blumenbeete, die 
großen Parks, die Grünanlagen 
Schmuck umzäunen, Lauben in ih- 

Bänkc 
Städ-

und viele 
damit die

nen bauen 
aufstellen, -------
ter die Frische genießen können. 
Im Frühjahr statten die Arbeiter 
der Verwaltung die großen Bade­
strände für Erwachsene und Kin­
der am Fluß mit Umklelderäumen, 
schattonspcndcnden „Pilzen1' aus, 
machen dio Bootsanlegestelle klar. 
Auch helfpn sie dein Reklamcbüro 
der Kommunalwirtschaft, Stände 
und Verzierungen in den Straßen 
und Erholungszonen aufzustellen. 
Unlängst wurden viele Bestarbei­
ter der Bau- und Renovierungsver­
waltung geehrt und mit dem Ab­
zeichen „Sieger im Wettbewerb" 
ausgezeichnet.

Im Vorjahr wurden 15 km Stra- 
ßcnbelcuchtungslcltung in Nut-

Die Bau- und 
in Höhe 

verrichtete

zung genommen.
Montagearbeiten in Höhe von 
250 000 Rubel verrichtete die 
Beuvcrwaltung des Trusts „Kas- 
clcktromontnsh". In den Kuiby­
schew-, Kutusow-, Katajew-, 
Swcrdlow-Straßcn und mehreren 
anderen flammen -am Abend Neon­
röhren auf. •

Die umfangreichste, ich möchte 
eagen, die edelste und schönste 
Arbeit fällt den Arbeitern der 
Verwaltung für Begrünung zu. 
Diese unermüdlichen Menschen 
trifft man auch jetzt im Winter 
auf den Straßen der Stadt an, }vo 
sie in den vergangenen Wintermo­
naten bereits 12 000 junge 
Bäume gepflanzt heben, darunter 
8 000 Tannen und Lärchen, die

sic zum Teil aus der eigenen 
Baumschule oder 140 km aus der 
Försterei „Tscheldaihki" fahren. 
Zu diesem Zweck verwendet die 
Verwaltung mehrere „Kolchlda1- 
LKWa und einen Traktor K 700 
mit drei Anhängern, den der Best­
arbeiter Alexander Abt führt. Die 
Brigaden Nr. 1 des Veteranen Ach- 
met Bogatyrjow und Nr. 2 Alex­
ander Safronow leisten ganze Ar­
beit. Insgesamt verschönen heute 
die Straßen und Parks der Stadt 
mehr al» 40 000 Nadelbäume.

Im Sommer werden Tausende 
Quadratmeter Rasenteppiche und 
Blumenbeete angelegt. Für Pflanz­
gut sorgt man in der Trelbhaus- 
wirUch’ft. die auch im Winter die 
Verkaufsstelle „Aigul" mit schö­
nen Blumen versorgt. Mehrere 
Blumenzüchterinnen waren mit A. 
Rjumkin In Nowosibirsk zwecks 
Erfahrungsaustausch in der Pfle­
ge von Rosonstöckcn. Im Sommer 
sollen die Pawlodarer sich duf­
tender Rosen erfreuen. Für die 
Brgrünung der Stadt und für. die 
Blütenpracht wurden im Vorjahr 
1 450 000 Rubel verausgabt. In 
der Stadtbegrünung haben sich 
der Bauarbeiter Viktor Stahb die 
Blumenzüchterinncn Vera Iwjno- 
wa und Lydia Kukschina verdient 
gemacht... Die Pawlodarer wissen 
«s zu schätzen und helfen, ihren 
grünen Freund zu hegen und zJ 
pflegen.

Große Hilfe leisten 
sehen 
zwei ____________
Volksdcputierten — der „Indu- 
strialny" und der „Iljitschcwski”. 
alle Werkkollektive. Die Vereini-

_ ____ _____  der städti-
Kommunolwirtschaft die 

Stadtbezirkssowjets der

gung „Traktorenwerk1' steuerte 
250 000 Rubel bei. um den Um- 
I ührungsweg fert igzubäucn, 
durch den der Stadtverkehr ent­
lastet wurde. Das Aluminiumwerk 
eorgte aus eigenen Mitteln für die 
Asphaltdecke in der Katajew-Stra- 
ßc. Alle Straßen, Parks und Grün­
anlagen stehen unter Patenschaft 
der Werkkollektive der Stadt. Je­
der Freitag ist ein allgemeiner 
„Reinmschatag".

Zwischen den Werkkollektiven 
der Stadt herrscht ein eigenarti­
ger Wettbewerb... im Springbrun­
nenbauen. Das Traktorenwerk bau­
te in der Grünanlage „Sowjetver­
fassung" vier kleine Springbrun­
nen. Gleich wurde cs vom Kollek­
tiv des Aluminiumwerks über­
trumpft. Dieses baute eine ganze 
Springbrunnenlcaskadc mit Llcht- 
spicl und Musik: Im Walzertakt 
renken und heben sich .die Was- 
ccrstrahlen, von vielfarbigen Lam­
pen beleuchtet. In der Sommer­
zeit zieht eie immer viele Besu­
cher ah. Die Traktorenbaucr lie­
ßen sich nicht lumpen und bauten 
ein ebensolches Wunder in ■ der 
Grünanlage „Sowjetverfassung". 
In diesem Frühjahr wird es erst­
malig die Stadteinwohner mit sei­
nem Lichtspiel erfreuen. Fontäne 
wurden auch in der Turgencw- 
Straße gebaut, die Grünanlage in 
der Lermontow Straße schmücken 
fünf Lilien-Fontäne.

Der Kommunaldienst ist 
weitverzweigte Einrichtung, 
unter aktiver Unterstützung 
Werkkollektive sich um dio 
ge und Verschönerung der I 
Pawlodar bemüht.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

eine 
die 
der 

Pfle- 
Stadt

Kulturleben der Republik

Das
Tschaikowski-Fest

Der Musikklub für Kinder „Not. 
ka" am Kulturhaus von Dshcskas- 
gart veranstaltete dieser Tage ein 
Tschaikowski-Fest. Die Kinder 
enngen mit Hingabe die Lieder des 
russischen Komponisten, führten 
einen Tanz aus seinem Ballett 
„Der Nußknacker" auf. Dann

' zti-zsi „Kinder-
aivout" vor. Das Fest klang aus 
mit einem musikalischen Wissens­
toto aus den Werken Tschai­
kowskis. Die Kinder errieten so­
gleich jedes Werk des beliebten 
Komponisten.

spielten sie aus seinem 
album" vor. Das Fest

Interessant 
und lehrreich

In Shaksy, Gebiet Turgai, veran­
staltete die Rayonabteilung für 
Kultur und die Gesellschaft „Sna- 
r.ijc" einen Abend zum Thema

Man sprach über die Gestalt 
Lenins in Literaturwerken und 
Filmen, über die Musikwerke, die 
der Führer der Arbeiterklasse 
sehr liebte. Die Lehrerin Sinaida 
Putinzewa, die Leiterin der Ray­
onbibliothek Ludmilla Rndumskaja 
und die Bibliothekarin Nina Gri­
gorjewa gestalteten den Abend 
echr interessant und lehrreich. 
Zum Schluß sahen sich die Anwe­
senden den Dokumentarstreifen 
„Das Lcnin-Museum in Prag" an.

„Hamlet“
in Kasachisch

Ella Arngold aus der Dshambuler Leder- und Schuhproduktionsvereini­
gung ..XXIII. Parteitag der KPdSU" leistet immer Stoßarbeit. Die junge Ak­
tivistin hat im 4. Jahr des Planjahrfünfls ihre persönlichen Planauflagen fast 
auf das Doppelte erfüllt. Die Qualität ihrer Arbeit ist stets die beste.

„Hamlets1" 
nun auch __
des Jugendtheater6 der Republik 
zu Hause. Hier ist die weltbekann­
te Tragödie von W. Shakespeare 
erstmalig in kasachischer Sprache 
aufgeführt worden. Die Ubersct-

sind
Bühne

Musik
Er habe nichts gegen ein Ge­

spräch, doch solle ich ihn in zehn 
Tagen anrufen, da er zur Zeit 
nach Estland zu einer Beratung 
junger Komponisten müsse. In 
zehn Tagen habe ich angerufen.

„Ja. ich bin zurück, muß aber 
heute mit dem Nachtzug unbe­
dingt nach Leningrad. Dort wird 
ein Film gedreht, für den ich die 
Mueik schreibe..."

„Wir müssen unser Treffen um 
noch ein paar Wochen verschie­
ben: Ich fliege nach Kuba", sagtc 
er. aus Leningrad zurückgekehrt.

Dann war er noch in Yoschkar- 
Ola. in seiner Heimat. Später fuhr 
er nach Bulgarien... Erst nach drei 
Monaten seit dem ersten Telephon­
anruf erklang es Im Hörer:

„Kommen Siel Ich warte..."
So sieht da9 LeDenstempo des 

54jahrigen Komponisten Andrej 
Eschpai aus. Auch er selbst ist 
außergewöhnlich energisch und 
impulsiv. Seine sportliche, etwas 
hagere Figur, sein jugendlich of­
fenes Gesicht. der gutmütige 
Blick wirken sehr anziehend.

Die Mueik Andrej Eechpals er­
klingt in den Konzertsälen, im 
Rundfunk, von Leinwand und Bild, 
schirm bereits 25 Jahre. „Eschpai 
nimmt mit Recht einen führenden 
Platz unter denen qin. die die so­
wjetische Musik in der ganzen 
Welt würdig repräsentieren", 
meinte über ihn der hervorragen­
de Komponist Aram Chatschatu-

Eechpai wird von erfahrenen 
Kennern für seine prägnante und 
originelle Sinfoniewerke hoch be­
wertet. Als Schöpfer vieler popu­
lärer Lieder Ist Eschpai der Ju­
gend gut bekannt. Die einen achät-

zung besorgte der Dichter Ch. 
JergaUjew.

„Bei diesem Meisterwerk der 
Weltklassik11, erzählt der Regis- 
eeur, Verdiente Künstler der Ka­
sachischen SSR M. Baisserkanow, 
„verfolgten wir das Ziel, eine mo­
derne Aussage zu erzielen. Die 
Arbeit am .Hamlet", die uns gro­
ße physische und moralische An­
strengung kostete, brachte dem 
schöpferischen Kollektiv große 
Befriedigung. Zur musikalischen 
Ausstattung wurden Fragmente 
aus D. Schostakowitschs Werken 
verwendet. Hamlet wird vom 
Schauspieler A. Kenshekow dar­
gestellt.

Shakespeares ------------
schon lange die Aufmerksamkeit 
des Jugendtheators. Auf seinem 
Spielplan haben zu verschiedenen 
Jahren „Die beiden Veroneser", 
„Romeo und Julia", „Was ihr 
wollt" gestanden.

Dramatik fesselt

Der Schüler 
des großen Akyns

Im Kirow-Kolchos. Gebiet 
Dshambul, dem Heimatort Kenen 
Ascrbajervs, ist ein modernes Ge­
bäude der literarischen Gedenk­
stätte für diesen Volksakyn und 
Komponisten, Schüler und Nach­
folger 'Dshambul Dshabajews er- 

•'richtete-worden. ...
Kenen Aeerhajew war Teilneh­

mer der Errichtung der Sowjet­
macht im Sicbcnstromgebiet. Sehr 
populär war während der Kollek­
tivierung der Landwirtschaft sein 
„Lied vom Kolchos", später auch 
sein Lied über Lenin; Insgesamt 
hat Kenen Ascrbajew etwa 150
Musikwerke geschaffen.

Das neue Museum zählt 500 
Ausstellungsgegenstände, die den 
Lebensweg und das schöpferische 
Wirken des großen Akyns veran­
schaulichen. Die Landsleute ehren 
hoch das Andenken an ihn.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

die Freude bringt
zen ihn als feinfühligen Lyriker, 
den anderen imponiert in seinem 
Schaffen der staatsbürgerliche 
Klang, die dritten heben in seinen 
Werken besonders die sehr an­
sprechende Verbindung der mo­
dernen Bildhaftigkeit mit der 
Volkamelodik hervor.

Ab. ein wahrer Gegenwarts­
künstler arbeitet Andrej Eschpai 
in verschiedenen Genres: Er kom­
poniert Kantaten, Oratorien, Lie­
der und Operetten, Kammer- und 
Instrumentalmusik sowie Musik 
für Theater und Film. Erfahren 
in der komplizierten Problematik 
der sinfonischen Musik, zeigt er 
zugleich lebhaftes Interesse für 
die Ansprüche des Massenaudito­
riums. Er verfolgt nicht nur 
Wandlungen des Geschmacks 
der Jugend, sondern sucht ■ 
denselben selbst zu prägen.

Welches Genre ist für 
von besonderem Interesse?

Jedes davon ist auf eigene ___
anziehend. Sonst wäre ich wahr 
scheinlich auch nicht so „alles 
fressend". Jedoch neige ich mich 
mehr zu größeren Formen. Zur 
Zeit schließe Ich die Arbeit an der 
4. Sinfonie ab. Gerade in diesem 
Genre lassen sieh die Gedanken an 
das Leben, an die Zeit und an sich 
am besten ausdrücken.

Ich möchte behaupten: Nicht 
jede Partitur, die den Titel „Sin­
fonie" trägt, entspricht dieser 
Bestimmung. Es kam schon oft 
vor, daß sich hinter diesem Titel 
eine akademisch gleichmütige 
Übung in sinfonischer Form oder 
gekünsteltes Tongeklingel ver­
barg. Daher sage ich meinen Kol­
legen: Wendet Euch dem Sinfonie-

nach 
im

bei 
auch

genre nicht, eher Ihr dazu genü­
gend tiefe Gedanken und große 
Gefühle gesammelt habt.

Uüs ist Ihrer Meinung 
das Charakteristischste 
Schaffen der Jugend?

Die heutigen Absolventen von 
Konservatorien beherrschen in der 
Regel sehr gut die Komponier- 

’ technik. Ihr professionelles Niveau 
gestattet es ihnen, komplizierte 
Aufgaben zu lösen, die kühnsten 
Pläne zu realisieren. Das bezieht 
sich nicht nur auf diejenigen, die 
das Moskauer und das Leningra­
der Konservatorium absolviert ha­
ben, sondern auch auf die Abgän­
ger der musikalischen Hochichul-. 
anstalten in den Ostseercpublikcn. 
in den Republiken Mittelasiens, 
Sibiriens und Transkaukasiens. 
Das ist erfreulich und läßt auf 
eine würdige Fortsetzung unserer 
musikalischer Traditionen hoffen.

Heißt das aber, daß sich alle so­
fort als markante selbständige 
Künstler zeigen? Keinesfalls. Die 
Suche nach dem eigenen Stil, den 
eigenen Ausdrucksmlttcln ist ein 
schwerer und für viele sehr an­
dauernder Prozeß.

Zum Erfolg kommen nur dieje­
nigen. die gestützt' auf die tieflie­
genden Schichten der nationalen 
Folklore diese sich schöpferisch 
ancignen und sie in ihren Werken 
in moderner Form verkörpern. So 
entstehen weise, originelle Werke.

Gerade dank solcher Synthese 
erschienen in letzter Zelt viele 
originelle und talentierte Werke 
junger usbekischer, turkmenischer, 
litauischer, estnischer, armeni­
scher und georgischer Komponi-

tion eingedrungen und hatten ih­
ren Geist in ihrer Musik wiederge­
geben.

Ich stelle dies fest, ausgehend 
von den Eindrücken, die ich beim 
Bekanntwerden mit den Musikwer­
ken gewonnen habe, welche wir 
jetzt im Rahmen der Vorberei­
tung des VI. Kongresses-des Kom­
ponistenverband.« der UdSSR aus- 
lcsen. Er soll im November statt­
finden. Neben den bekannten 
Komponisten wird auf dem Kon­
greß auch die schöpferisch wir­
kende Jugend aus allen fünfzehn 
Unionsrepubliken Ihre Werke vor­
führen.

eigener
als Künstler?

Ich wurde geboren und wuchs 
auf inmitten der Musik. Mein Va­
ter war ein. bekannter Komponist 
des Mari-Volkes. In unserem Hau 
se, im malerischen Wolgastiidt- 
chcn Koemodcmjonsk. versammel­
ten sich oft seine Freunde und 
musizierten. Der Vater spielte die 
Bratsche oder die Geige.

Auch ich wurde in die Musik 
hcrangoführt. Mit 18 Jahren, an 
der Front, hatte Ich große Sehn­
sucht nach Musik.

einzigartigen nationalen Intoni

Ich war, Dolmetscher in einem 
Aufklärungstrupp, kämpfte in 
Polen, Deutschland, kam bis nach 
Berlin, Ins Konservatorium kam 
ich schon mit festen Lebsnsansich- 
ten. Ich studierte gleichzeitig an 
zwei Fakultäten — für Komponie­
ren und für Klsvlerspiel — und hat­
te vorzügliche Lehrer: Nikolai 
Mjaskowski, Wladimir Sofronizki, 
Aram Chatschaturjan. Ich glaube, 
cs war mein Glück.

Valerl SANKOW

FINDEN SICH nur 
Kunstmaler, denen 

Ehre und Hoch:viel 
tung seitens 
zuteil wurde wie Martiros 
jan. Er war

Mitbürgcr
Sar- 

von der Liebe des 
ganzen Volkes umgeben und war 
ein Volkskünstler im vollen Sinne 
des Wortes. Noch zu seinen Leb­
zeiten wurde in Jerewan ein Mu­
seum eigens für seine Gemälde er­
öffnet. Noch zu deh Lebzeiten des 
Künstlers spielte das Staatliche 
Sinfonieorchester der UdSSR in 
Moskau die Sinfonie „Martiros 
Sarjan".

Früher sagte man: „Um Sar­
jan besser zu verstehen, muß man 
nach Armenien gehen." Jetzt sagt 
man: „Um Arfnenien besser zu 
verstehen, muß man Sarjan erle­
ben."

Kunstmaler, Komponisten. 
Schriftsteller nennt man in Ar­
menien „Warpet", d. h. Meister. 
Sarjan wurde vom Volk „Warpet" 
genannt — Meister im hohen Sin­
ne de8 Wortes.

Sarjan war nicht nur ein arme­
nischer National­
künstler. Er war 
ein sowjetischer 
Kunstmaler, ein 
Internationalist. Er 
sagte: „Ich bin 
sehr stolz auf 
mein kleines Ar­
menien, ebenso 
stolz bin ich auch 
auf mein großes 
multinationales 
Lend."

ihrer

Oes Meisters
Sonnenpalette

zen Schaffen und Leben bewies 
Sarjan, daß die große Kunst nur 
auf nationalem Boden gedeihen 
kann, und nur in diesem " 
sie allen Menschen auf 
verständlich und teuer.

Fall ist 
der Erde

„Jedes Volk“, schrieb Sarjan, 
„stelle ich.mir als einen mächti­
gen Baum vor, der tief im heimat­
lichen Beden wurzelt und dessen 
Äste voller Blumen und Früchte 
der ganzen Welt gehören. So ist 
es auch mit der Kunst: Alles wah­
re und prägnant Nationale trägt 
in sich etwas allgemein Menschli­
ches. Wie in der Natur hat alles 
seine Wurzeln und seine einmali­
ge Form."

Martiros Sarjan wurde in Ruß­
land geboren. Seine ersten Lehrer 
waren die russische Natur und 
die vortrefflichen russischen 
Kunstmaler Valentin Serow und 
Konstantin Korowin. Er liebte das 
russische Volk, die Freundschaft 
des russischen und des armeni­
schen Volkes war ihm heilig.

Das Schaffen Sarjans machte 
schon zu Beginn unseres Jahrhun­
derts von sich reden. Seine eigen­
artige markante Kunst lenkte die 
Aufmerksamkeit nicht nur des 
Publikums, sondern auch der 
Künstler verschiedener Manieren 
und Richtungen auf sich. Über 
Sarjan sprach und schrieb man 
schon damals in vielen Sprachen 
und betrachtete ihn als den eigen­
artigsten Kunstmaler Rußlands.

Im Jahre 1924 beteiligten sich 
die sowjetischen Meister der bil­
denden Kunst erstmalig an der 
Internationalen Ausstellung In 
Venedig. Sarjans Gemälde gefie­
len dem italienischen Publikum

außcrordentlich und erfuhren eine 
löbliche Einschätzung in der euro­
päischen Presse. Nach drei Jahren 
wurde seine Personalausstellung 
in Paris eröffnet, die große Aner­
kennung bei den Fachleuten wie 
auch bei den Laien fand. Insge­
samt hatte er über 200 
Ausstellungen, die letzte im Jah­
re 1972 — einige Monate vor sei­
nem Tod.

Reporter. Künstler und zahlrei­
che Besucher fragten ihn oft: 
„Was ist das Wichtigste im Le­
ben?" Er antwortete jedesmal: 
„Die Hauptsache im Leben ist die 
Zeit. Ein Künstler hat vor ihr ei­
ne sehr große Verantwortung. 
Man muß sie nutzen, um dort Men­
schen alles sagen zu können..."

Sarjan malte Porträts, Land 
schäften. Stillebcn. Er malte auf 
eigene Art. wie kein zweiter. Ei 
fügte kühn scheinbar unverein­
bare Farben zusammen und fand 
immer die einzig mögliche maleri­
sche Lösung.

Erstaunlich ist sein psychologi­
sches Eindringen in das Wesen 
des Modells in den Porträts — 
besonders bezieht sich das auf 
solche Meisterwerke wie die Por 
trift» der Dichter und Schrift

wa, J. Tscharenz, I. Ehrenburg. 
K. Simonow, des Marschalls I. Ba 
gramjan, der Ballettänzerin G. 
Ulanowa.

Sarjans Landschaften sind son 
nenüberflutet. .Sie sind so voll 
Licht, daß die Menschen lächelnd 
vor ihnen verweilen und sich an 
den reinen klangvollen Farben 
ergötzen, die die Schönheit des 
Lebens besingen.

Das erneuerte Land
UST-KAMENOGORSK. Die hier 

eröffnete Ausstellung „Die Erde 
und di« Menschen", gewidmet dem 
110. Geburtstag W. I. Lenins,

tysch und die Schönheit der Ar­
beit des Menschen. Die Besucher 
machten sich mit dem breiten Pa­
norama des Lebens und der Schaf- 
fenatätlgkelt der Bewohner des 
Irtyschtals bekannt.

Man kann es «ich kaum vorstel­
len. daß vor etwa 60 Jahren der 
große Führer des Weltproletariats 
gerade über diese Orte schrieb, 
daß hier patriarchalische Zustän­
de und Wildheit herrschen.

Dio Exposition zeigt, wie hier 
im Tal des größten Flusses Ka­
sachstans, der die Gebiete Ostka 
sechsten. Semipalatinsk und Paw­
lodar durchquert, gegenwärtig al 
le Bedingungen für das Heranfüh 
ren der werktätigen Menschen an 
die Errungenschaften der einhei­
mischen und Weltkultur geschaf­
fen wurden. In den Gebietszentren 
gibt es Ausstellungssäle, in Paw­
lodar wurde ein Kunstmuseum er­
öffnet.

In jeder Stadt der durch die 
Sowjetmacht zu neuem Leben er­
weckten Region kann man Geige, 
Klavier, Bajan und Dombra spie­
len hören,’ In 20 Kindermuslkschu.

Unsere Anschrift: 
473027 KaaaxcKan CCP, r. UcJiHHorpaA, 
Hom ConeTOB, 7-ft ata», «<1>poÜHaiua(|>T»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dlenrt — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Parteipollliiche Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74 26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschinenichrolbbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

Sarjans Stilleben wirken Immer 
lebendig. Die von ihm dargestell- 
ten saftigen Pfirsiche und bern­
steinfarbenen Weintrauben schei­
nen die Sonnenglut aus dem Ge­
birgstal des Ararat, den Wind von 
den Berggipfeln in sich zu tra-

Unter den Selbstporträts 
Martiros Sarjan gibt eg ein 
besonders Überraschendes. 
Menschen stehen 
Schulter an Schulter, 
ein energiegeladener Mann 
schwarzen lockigen ”------
Geisteskraft und _

• verkörpert... Das ist Sarjans Mor­
gen. Der Mann links ist im mitt­
leren Alter. Mit dem Pinsel in 
der Hand, den Blick in die Welt 
gerichtet, scheint er die Geheim­
nisse des Weltalls zu ergründen 
zu wollen... Das ist Sarjans Mit­
tag. In der Mitte der Leinwand, 
zwischen den beiden ersten Bild­
nissen — das dritte — ein er­
grauter, weiser Mann, der seinen 
Gipfel erreicht hat. Ein Schöpfer, 
dem die Geheimnisse der Natur 
und Kunst bekannt sind. Sarjan 
war damals im 62. Lebensjahr. Er

von 
ganz 

_______ Drei 
nebeneinander. 

Rechts — 
mit 

Haaren, der 
Begeisterung

der Mitte des Bildes. Äußerlich 
. ähneln sie sich auch jetzt nicht.

aber seine Zukunft hatte der 
Künstler richtig vorausgesagt.

Er liebte die Menschen und die 
Menschen liebten ihn. „Mit Haß 
läßt sich die Welt nicht erobern", 
sagte der Meister einmal. Er be 
gann als Künstler mit der Liebe 
zur Welt. Diese seine Einstellung 
zum Leben und zur Kunst trug 
er durch all die Jahre, niemals 
wandte er sich von der Gegenwart 
ab, er blieb ihr unwandelbar treu.

Sein lOOjähriges Jubiläum wird 
vom ganzen Land, von allen 15 
Unionsrepubliken begangen. In 
Moskau und in Jerewan werden 
Gäste aus vielen Ländern cintrcf- 
fen, um noch einmal die sonnigen 
Werke Sarians zu bewundern, um 
das Andenken des weisen War- 
pets zu ehren, um dem Künstler, 
der für die Menschen lobte und 
schuf, zu danken.

Gawriil PETROSJAN

len und 2 Musikmittelschulen lehrt 
man diese Instrumente spielen. In 
allen Gebieten gibt es Philharmo­
nien, die die Werktätigen regel­
mäßig zu Sinfoniekonzerten sowie 
Konzerten der Volksmusik cinla- 
den. Diplomierte Spezialisten für 
kulturelle Einrichtungen und für 
viele Branchen der Volkswirt­
schaft werden ebenda, in den 
Städten des erneuerten Irtysch- 
landes, ausgebildet.

(KasTAG)

..Freundschaft" erscheint am 
Februar.
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